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Nr. 303. Elbing, Sonnabend,

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Budapest, 26. Dez. Der Ministerpräsident von 
Banffy und der Finanzminister Lukacs begeden sich 
am 2. Januar nach Wien, um die Ausgleichsver- 
Handlungen zu beginnen. Diese Besprechungen sind 
naiurgemäß nur prinzipieller Natur; es werden in 
erster Reihe 
Die Minister 
später an den

Finanzirogen zur Erörterung gelangen, 
für Ackerbau und Handel nehmen erst 
Besprechungen theil.

Italien.
26. Dez. Nach einer Meldung deS

Sü° M I. Quartal

H

47. Inhrg"

Abweichungen doch nichts an dem Gesammtergebnisie, 
daß von dem Gesammtvermögen nur ein verhältniß- 
mäßig kleiner Bruchtheil aus die ganz großen und 
selbst aus die großen Vermögen entfällt. Die weitaus 
größere Masse des Vermögens liegt vielmehr in den 
mittleren und den unmittelbar sich daran schließenden 
etwas größeren Vermögen. In diese beiden Kate
gorien zusammen entfallen nicht weniger als 51,8 pCt. 
des Gesammtbetrages. Das Gesammtb'ld der Ber- 
mögensvertheilung nach der Größe ist daher das, daß 
in Preußen die Vermögen sich in einer continuirlichen 
Reihenfolge abstufen und daß der Schwerpunkt dieser 
Stufenfolge nicht in den höchsten, sondern in den 
mittleren Stufen liegt.

— Zur 25jährigen Feier der Errichtung des Deutschen 
Reiches soll am 18. Januar nach Beschluß des 
Berliner Magistrats - Collegiums das Rathhaus ge
flaggt und der Rathhausthurm erleuchtet werden. 
Morgens und Mittags sollen von der Gallerte des 
Pathüauses herab Musikvorträge stattfinden.

— In den Hofämtern wird auf die Anwesenheit 
des Fürsten Btsmarck bet der Gedenkfeier am 
13. Januar mit aller Sicherheit gerechnet, und ent
sprechende Vorbereitungen sind bereits angeordnet 
worden. Die Möglichkeit, daß Professor Schweninger 
noch in letzter Stunde Einspruch erhebt, muß natür
lich Vorbehalten bleiben. Ein längerer als ein ein
tägiger Aufenthalt des Fürsten wird nicht in Aussicht 
genommen. Der Festlichkeit im Schloß wird hoffent
lich auch der erste Präsident des ersten deutschen 
Reichstags, Simson, beiwohnen können. Er hatte aus 
d e Reise zur Leipziger Reichsgerichtsseier verzichten 
müssen, aber das Maß seiner Kräfte würde ihm die 
Anwesenheit bet einem Feste an seinem Wohnort wohl 
erlauben.

— Zur Einführung der neuen Agende. Als es 
sich darum handelte, die neue Agende in der preußi
schen Landeskirche einzuführcn, da hat wohl Mancher 
Erdacht, wenn es nirgends g'.att geht, so gehl es 
wenigstens in Ostpreußen glatt. Ader auch hier bleibt 
die Einführung nicht ohne Widerspruch. So werden 
einzelne Stücke der Agende stillschweigend in manchen 
Gemeinden sortgelossen. . Die französisch - reformttte 
Gemeinde in Königsberg bat, nachdem die Einführ
ung der Agende bereits monatelang probeweise statt - 
gefunden hatte, einstimmig beschlossen, die Agende 
rund abzulehaen. Auch in den litthaubchen Ge
meinden stößt d e Einführung der neuen Agende aus 
Widerspruch.

— Abg. Eugen Richter ist gegenwärtig mit dem 
Abschluß drs zw.iten Bandes seines Werkes „Im 
alten Reichstag" beschä t<gt, und wird bald nach N-u- 
lchr das Buch erichstnen. Während der erste Band 
die ersten Jihre des deutschen Reichstages von 1871 
dts 1876 umfaßt, behandelt der zweite Band die 
Jahre 1877 bis 1881 und enthält somit die Dar
stellung der in der Reichstaqsgeschichte besonders 
interessanten Capitel über die nationall'beralen Minister
kandidaturen, den Rücktritt Camphausens, das 
Ministerium Hobreät. die Entstehung des Sozialisten- 
gesctz s, die große Umgestaltung des Steuer- und 
Zolltarifs im Jahre 1879, die Angriffe Bismarcks 
auf die Berliner Communalverwol ung, die Anfänge 
der antisemitischen Bewegung und deren Begünstigung 
durch den Fürsten Bismarck, die ersten Schritte sür 
die sozialpolitische Gesetzgebung und die freisinnigen 
Reichstagswahlen von 1881. Der neue Band wird 
über 15 Druckbogen umfassen.

— In der Angelegenheit des Zeremonienmeisters 
von Kotze wird jetzt, wie der „Berl. Lok.-Anz." zu 
berichten weiß, seitens der Behörden gegen eine An
zahl Personen vorgegangen, w iche als Zeugen und 
Äachverstäi.dige in dem Prozeß ihre Bekundungen 
gemacht haben. Unter Anderen haben in Sachen 
eines Schreibsachverstandigen, welcher ein widerspruchs
volles Gutachten in dieser Angelegenheit abgegeben 
hat, Erhebungen stattgefunden.

—- Wie der „ßib. Corr." geschrieben wird, er
wartet man in Kürze die Ernennung des Ober
staatsanwalts Hanim in Köln zum Oberreichsanwalt 
beim Reichsgericht.

— Der Prozeß gegen den Assessor Wehlau wird 
am 7. Januar vor der kais. Disciplinarkammer in 
Potsdam verhandelt werden.

Bremen, 24. Dez. „Boesmann's Telegraphisches 
Bureau" meldet: Der Lloyddampser „Spree" liegt 
jetzt in Southampion im Dock. Der Boden des 
Schiffes ist unbeschädigt befunden worden.

Prenzlau, 26. Dez. Landgerichtsrath Alich, 
Mitglied des Abgeordnetenhauses sür den Wahlkreis 
Prenzlau-Angermünde, ist gestern an Herzlähmung 
plötzbch gestorben.

Papenburg, 26 Dez. Vorgestern ist ein Zug 
enigleist. Der Materialschaden ist bedeutend, der Ver
kehr gehemmt.

München, 26. Dez. Der Kaiser von Oesterreich 
reiste heute Abend 9 Uhr 12 Mio. ab. Auf dem 
Bahnhöfe hatten sich der Prinzregent Prinz Luitpold, 
der Prinz und die Prinzessin Leopold, die M tglteder 
der österreichisch-ungarischen Gesandtschaft und der 
Polizeidirektor Weiser zum Abschied eingesunden.

Leipzig, 24. Dez. Wie das „Leipziger Tagebl." 
meldet, wurde der Reichsanwalt Galli zum Reichs
gerichtsrath und der Oberlandesgrrichtsrath Heinemann, „ ... __ „___  _____ ö_
bisher Hilisbeamter der Reichsanwaltschast, zum Reichs-1 rische R gstrung das Verbot damit begründet, daß 
anwalt ernannt. I unter dem serbischen Borstenvieh b:e Maul- und

Tageblatt.*

Gedränge auf den Teestraßen.
. es her, da galt uns das weiten-

umziehende Meer als ungeheure Wasserwüste, als end« 
nJh re ©$efoeflttnje zwischen Ländern

?uct) vordem man erkannt hat e, 
jr.° das Wasser ein gar so unfreundlich Element nicht 
Trennnn?^?^ «.weit eher eine Verbindung als eine 
Meer bni bedeutet, da war und blieb das 
sich hfp snÄJ' ^e' gesürchtete Wasser-Gebiet, in das 

smf Machen so s^ten wie ungern wogten.
r t Anders ist das geworden. Der echte Ameri- 
axjet. ibrmgt auf den Schnelldampfer fast wie auf den 
K'7i0kbahnwagen an der Ecke. Es kostet ihm weder 
^richluß »och Ueberlegung. übers große Wasflr zu 
6")en, wenn das Geschält es erfordert. Bei uns hat 
Uch die Wasserscheu ebenfalls meist verloren. Der 
Verkehr auf den großen Wasserstraßen hat sich so ge
steigert, daß die Seepolizei alle Wachsamkeit ausbieten 
muß, um Zusammenstöße zu vermeiden. Und dabei 
bifindet sich der Seeverkehr fortgesetzt im vollsten 
Steigen.

Das Anwachsen der Handelsflotte ist ein unge
heures. Nach der soeben veröffentlichten Schiffbau
statistik waren am 30. September d. I. allein in 
m .Britannien 356 Dampfer mit rund 700000 Tons 
5ltU tm Bau. Rund gerechnet dürsten
d.ese Schiffe zusammen eine Million Tons Schwer
gut tragen. Nimmt man nun an, daß jedes dieser 
Schiffe sür Löschen und Laden, Reparaturen, Boden- 
reinigen rc. 156 Tage im Jahr stilliegt, und die 
übrigen 200 Tage in Fahrt ist, daß ferner der 
Dampfer, wenn in Fahrt, durchschnittlich 200 See
meilen täglich zurücklegt, so würde der neue Zuwachs 
an Dampfern tm Stande sein, im Laufe des nächsten 
Jahres eine Million Tons Schwergut über eine Ent
fernung von 40000 Seemeilen oder nahezu zweimal 
um die Erde zu tragen. Die Entfernung zwischen 
England und New-Iork beträgt rund 3000 Seemeilen. 
Unter der Voraussetzung, daß die sämmtlichen 
Dampfer in die Fahrt zwischen Europa und Amerika 
eingestellt würden, daß ferner im nächsten Jahre die 
Flotte der Welt keine Verminderung durch Schiffs
verluste erfahren würde, müßte sich dxx Verkehr 
zwischen Europa und New-Dork nach beiden Richt
ungen hin um je 61 Millionen Tons Schwergut 
heben, damit alle zur Zeit im Bau begriffenen Schiffe 
Beschäftigung fänden. Unglücklicher- freilich auch 

wir zu recht zahlreichem Abonnement auf die 

„Klipr-uM- Z-itung 
(Elbiuger Tageblatt) 

ein.
Die Altvr-ukische Zeitung" wird In Zukunft

* -f-uB-dü-fnlss-u 
ihrer Leser durch größtmögliche Vielseitigkeit zu 
genügen; sie to'rb ihre Dlviie Recht und Wahr- 
b'it" hockbal-en und mit rücksichtslosem Frermuth 
gegen Mttzstände auf wirthschaftlichem und 
Politischem Gebiete sur das Gemeindewohl ein
treten.

Die „Altpreußische Zeitung« 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt aediegene Leitartikel, eine sorg
fältig redigirte Politische Rundschau und alle 
interessirenden Nachrichten aus dem Reiche und dem 
Ausland. .

Ueber die neuesten Ereignisse vom Tage unterrichtet 
den Leser unser ausgedehnter telegraphischer und 
telephonischer Spezialdienst auf's schnellste und 
zuverlässiaste.

Der Pflege des „Lokalen Theiles" wird größte 
Sorgfalt zugewendet; der sreundsiche Leser findet unter 
dieser Rubrik alle Nachrichten rein lokalen Charakters 
verzeichnet. Sodann bringt die „Altpreuü. Qfa 
täglich reichhaltige Nachrichten aus den ProvMren, 
Nachrichten über Künste und Wissenschaften aus all-, Welt, ltilü »dich tn der Än«T

KF* Der Hausfreund
spannende Romane und Erzählungen.

An Sonntagen . w-rd der „Altpreutzischen 
Zeitung" ein achtsertrges

Jllustrirteö Unterhaltuuasblatt
beigegeben, das sich allgemeinster Beliebtheit er-

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit beträat tPr 
Preis für die „Altpreußische Zeitung" 8 fcet 

nur Mk. 1,60 pro Quartal, 
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr.

H
 Jeder neu hinzukommende Abonnent er
hält die „Altpreußische Zeitung" mit all.n 
Beilagen vom Tage der Bestellung ab bis 
zum 1. Januar gratis.

Verbreitung, deren die „Alt- 
s!!be ou(?Qi?eitUna" fic£) äu bereuen hat, darf die- 

Wirksamstes Jusertionsorqan 
empfohlen werden. a

Verlag der „Altpreuß. Zeitung«.

— Rom, 26. Dez. Nach einer Meldung deS 
Blattes „Fanfulla" soll infolge der Lage in Anatolien 
der Kreuzer „Piemonte" heute von Smyrna nach 
Alexandrette abgegangen sein. „Fansulla" dementirt 
entschieden, daß die italienische Regierung bei der 
russischen Regierung wegen der Vorgänge in Abessyrien 
vorstellig geworden sei.

— Die „Agenzia Stefani" meldet aus Maffauah 
von heute: Die im Lager von Adigrat versammelten 
Italiener feierten gestern das Weihnachtsfest. Tron 
der Kälte in den Nächten ist der moralische Zustand 
und die Gesundheit der Truppen sehr gut. In der 
Landschaft ringsumher herrscht überall Ruhe. Es 
werden Einfälle von Banden nach Enderto, Temben 
und Gheralta gemeldet. Nach Berichten von Kund
schaftern, die gestern von Dolo nach dem Süden von 
Makalle abgegangen sind, ist das Lager der Schoarnr 
nicht verlegt worden; die letzteren scheinen auch nicht 
zu beabsichtigen, Makalle anzugreisen. Einer von den 
Ras dürfte zur Beobachtung vor Makalle bleiben, 
andere heute oder morgen über Ägula nach Hauzen 
geben.

— Ob die Meldung des „Secolo", daß Fürst 
Lobanow dem italienischen Botschafter in Ptersburg 
mitgetheilt habe, Rußland müsse gegen etwaige neue 
Eroberungen Italiens in Abessinten E nipruch er
heben, zutciffl, möge vorläufig dahingestillt bleiben, 
aber immerhin ist es uater Umständen möglich, daß 
das Vorgehen Italiens gegen Abessinien zu inter
nationalen Verw (Mutigen bereulsamec Art führen 
könnte. Frankreich hat bereits betont, daß es den 
Vertrag von Utjchalli niemals anerkannt habe, und 
was Rußland betrifft, so hat der Vorgäi ger des 
Fürsten Lobanow, der Minister v. Giers, am 30. 
November 1889 die amtliche Anz ge von diesem Ver
trage nur m t einem Vorbehalte bestätigt. Rußland 
und Frankreich wären also in der Lage, gegen eine 
völlige Unterwerfung Aeth opiens durch Italien Etn- 
ipruch zu erheben.

Frankreich.
Paris, 26 Dez Im Laute der heutigen Be- 

rathu g pi.otestirte im Senat dir Fmonzmu ister 
Doumer lebhaft gegen die von einem Redner der 
Rechten vorgebrachte Behauptung, daß das thatsächliche 
Dtfizik des Budgets 250 M llwnrn betrage. Der 
Minister versicherte, daß das Budget vollkommen 
balanzire, und daß die Finanzlage Frankreichs viel 
günstiger sei, als diejenige zahlreicher fremder Länder.

— Die parlam ntarstche Commlision für die Aus
stellung von 1900 sprach sich mit allen gegen eine 
Stimme im Prinzipe für die Ausstellung aus.

— Wie es heißt, überreichte am heiligen Abend 
der deutsche Boischaster Graf Münster im Austrage 
des deutschen Kaisers dem Präsidenten Faure ein 
Exemplar der v"»n dem Kaiser entworfenen Allegorie: 
„Völker Europas, wahret Eure heiligsten Güter!"

— D-r bekannte Spoctsmann Max Lebaudy ist 
in Amölieles-Bains gestorben.

Algier, 26. Dez. Unweit des hiesigen Haf ns 
stießen der unter holländischer Flagge segelnde englische 
Dampfer „Bellerophon" und der französische Dampfer 
„Emile Hölo'ise" zusammen. Der Letztere sank. 
Zehn Personen ertranken, darunter sechs Araber.

Ruhlanv.
Petersburg, 25. Dez. Zur Festsetzung des 

Goldrubelcourses für das ganze Jahr 1896 schreibt 
die „Birschewyja Wjedomosti": Außer ihrer Bedeut
ung für Handel und Industrie wird diese Maßregel 
einen äußerst beruhigenden Eindruck auf die ganze 
politische Welt machen. Sie stellt eine neue Bezeugung 
von Rußlands Friedensliebe dar. Das Finanz
ministerium könnte nicht eine so wichtige Verpflichtung 
wie die Festung des Wech'elcourses auf ein ganzes 
Jahr übernehmen, wenn es nicht überzeugt wäre, daß 
die Stetigkeit diesis Courses der Stetigkeit der fried
liebenden auswärtigen Politik Rußlands entspreche.

Großbritannien
Enniskillen (Irland), 24. Dez. Sir Edward 

Harland, Parlamentsmitglied sür Belfast und Chef 
bei Schiffsbaufirma Harland & Wolfs, ist heute 
gestorben.

Dublin, 24. Dez. Ein Rettungsboot, welches 
ausgelaufen war, um die in bedrängter Lage befind
liche Bemannung eines Schiffes in der Bucht von 
Kingstown zu retten, schlug um; 16 Personen er
tranken. — Auf der Höhe von Dungarvan strandete 
gestern das Schiff „Moresby"; von der Bemannung 
ertranken 17.

Serbien.
Belgrad, 26. Dez. Das neuerliche Verbot der 

Einfuhr serbischen Borstenviehs nach Ungarn hat hier 
1 große Erregung hervorgerufen. Während die unga

rische R'gstrung das Verbot damit begründet, daß 
unter dem serbischen Borstenvieh b:e Maul- und

natmlicherweise gleichen aber die Schiffsverluste das 
durch zu rasche Vermehrung der Handelsflotte ent- 
frandene Mtßverhältniß wieder etwas aus. Es sind 
° u’nn A den Monaten April-Juni d. I. 56 Dampfer 
w" 68000 Tons und 152 Segelschiffe mit 76000 
-tons Vater Neptun zum Opfer gefallen. Was au 
Reglern abgeht, wird nur zum geringsten Theil durch 
neue Schiffe dieser Klasse wieder gedeckt, sondern in 
sa meWen Fällen durch Dampfer ersetzt. Die 
ichwimmende Leinwand unterliegt immer mehr im 
Kampf gegen den Dampfer, trotz der glücklichen Ham
burger Versuche mit den Riesen - Seglern. Die Zahl 
der im Bau begriffenen Segelschiffe betrug am 30. 
September d. I. nur noch 42 mit 28000 Tons.

Bei diesem regen Leben im Schiffbau ist es nur 
natürlich, daß alle Werften mit Aufträgen gut ver
sehen sind. Die deutschen Werften können Aufträge 
garnicht mehr annehmen. In diesen Tagen sind 
wieder zwei neue Contrakte für große Dampfer ge- 
schlosten worden. Der eine ist sür die Ostafrika-Linie 
bestimmt, deren Verkehr nach und nach immer mehr 
anschwillt, so daß sie mit ihrem Schiffspark nicht 
mehr ausreicht — ein erfreuliches Zeichen für die 
Entwickelung unserer ostafrikanischen Colonien. Der 
Dampfer wird sowohl für Frachlförderung eingerichtet 
werden, wie sür die Passagiersahrt, da es sich gezeigt 
hat, daß bei dem lebhaften Personenverkehr die Be
schaffung neuer Fahrgelegenheiten dringend erforderlich 
ist. Das zweite Schiff ist sür die Hamburg - Süd
amerikanische Linie bestimmt und wird 'in der Fahrt 
nach Brasilien zur Verwendung kommen.

Es sind nun freilich Vehikel von ziemlich großem 
Umfange, die sich auf den Wasserstraßen drängen^ 
Solch ein wackerer Riesendampfer würde, auf die 
Spitze gestellt, dem Kölner Dom an Höhe kaum viel 
nachstehen und kostet viel mehr als mancher Riesenbau, 
der viel von sich reden macht. Das eben vollendete 
Reichsgerich sgebäude in Le'pzig erforderte etwa sechs 
Millionen Mark, der Bremer Llcyd läßt zur Z- r 
einen Schnelldampfer bauen, der zehn Millionen kostet. 
Derlei welrdurchziehende Paläste geben dem Verkehr 
auf den Wasserstraßen freilich auch ein besonders 
glänzendes Aussehen.

Deutschland.
derlin, 26. Dez. Der Colonialrath wird wahr

scheinlich tm Januar noch zu einer Nachsitzung einbe- 
m lp-e^en. ,untL itDar zur Berathung einer Denk- 

Vorbildung von Eolonial-Beamten, 
tVUtl^^um Auswanderungsgesetz über die 

Ableistung der Dienstpfl cht in Südwestasnka.
- Die Gesamml Ergebnisse der Ergänzungssteuer 

Veranlagung sur das Jahr 1895/96 liegen j.tzl vor. 
Danach^ sind in dem bezeichnet..!, Jahre rund 60 
S Ä? Qn Vermögen zur Steuer veranlagt. Diese 

e-aa^bin0§ Nicht den Gesammtbetrag 
d n WÄ«8 kur Preußen dar; denn abgesehen von 
den Mangeln, welche naturgemäß der erstmaligen 
Veranlagung anhasten, kommt in Betracht, daß alle 
Vermögen unter 6000 Mk. steuerfrei sind und daß 
auch unter bestimmten Voraussetzungen höhere Ver
mögen, iiisbesonlere Vermögen einkommensteuerfreier 
Personen bis zur Hohe von 20 000 Mk. Steuerfreiheit 
genießen. Erwägt man, daß unter die steuerfreien 
Vermögen z. B. der ganze Betrag der Sparkassen- 
Einlagen mit rund 4 Milliarden Mark fällt un) daß 
sich unter den steuerfreien Vermögen wegen der Be
rücksichtigung der Schulden zahlreiche Grundbesitze 
und Gewerbebetriebe befinden, welche einen an sich 
höheren Vermögenswerth als 6000 Mk. cepräsentiren, 
aber wegen ihrer Verschuldung doch steuerfrei 
sind, so rechnet man sicher nicht zu hoch, wenn man 
den Gesammtbetrag der steuerfreien Vermögen aus 
weitere 20 Milliarden schätzt. Man gelangt sonach 
zu einem Gesammtvermögensbestand von rund 80 
Milliarden Mk. Was nun die Vertheilung des 
steuerbaren Vermögens auf die verschiedenen Arten 
desselben anlangt, jo entfällt auf Capitalvermögen der 
Betrag von etwas über 26 Milliarden, auf Grund
besitz der Betrag von etwas über 23 Milliarden, aus 
das im Gewerbebetrieb angelegte Capital, einschließlich 
nutzbarer Rechte, der Betrag von rund 10 Milliarden 
Mk. Was die Vertheilung des Vermögens nach der 
Große desselben anlangt, so wird man die Vermögen 
von 6000 bis 32 000 Mk. zu den kleineren, die von 
32 000 Mk. bis zu 100 000 Mk. zu den mittleren, 
von 100 000 bis 500 000 Mk. zu den größeren und

500 000 bis zu 2 000 000 Mk. zu den großen 
über 2 000 000 Mk. zu den ganz großen 

Vermögen rechnen können. Legt man diese Eintheckung 
J° ergicbt sich, daß von der veranlagten 

Steuer im Ganzen und demzufolge auch von dem 

entfallen auf die fl uu 
Sft ®.erWT 4. auf die großen 17.5 
plit., auf die größeren 27,4 vCt au? die 

t8® 2t'4,t,et und auf Me tle'ncrea 
Vertheilung des Vermögens vollzieht 

sich allerdings nicht ganz gleichmäßig sür Stadt und 
Land In den Stlldten betragen die ganz großen 
Vermo^n 15,8 pCt., auf dem platten Lande 
11,2 PCt., die großen Vermögen 20,1 und 117 pCt 
die größeren 31,9 und 20 pCt., die mittleren 19,9 
und 31,5 pCt. und die kleineren 11,6 und 25 6 pC'. 
Wenngleich hiernach die Vertheilung der Vermögen in 
Stadt und Land in etwas abweicht, so andern dieß

Dirses «»«er «lvia-er »«reiser") erscheint werktäsltch und kostet tn Glbing
»rn nÄr 7 »otentofa 1,80 bei allen Postanstalten » 9tL

Ans^ttonS-UustrSge an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

gjgF* 7 Gratisbeilagen:
3lluftr. Sonntag 'blas t - D-r 6 a u.fr e und" (tägKdf).

' Telephon-Anschluß Nr. 3. =

Elbinger
------------------------------------------------------ -—rtz
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15 Nichtabonnenten und AuSwärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 

Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.
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« Klauenseuche In größerem Umfang festgestellt worden 
sei, wird in serbischen amtlichen Berichten constalirt, 
daß in Serbien keine Spur dieser Krankheit vorhanden 
ist. Wenn in Steinbruch unter einem Transport 
serbischen Borstenviehs solche Krankheit vorgekommen 
sein sollte, müßte nach diesseitiger Auffassung daS 
serbische Borstenvieh erst in Steinbruch angesteckt 
worden sein.

Bulgarien.
Sofia, 26. Dez. Sobranje. Bei der Verhand

lung des Arbeitsbudgets kam es zu einer lebhaften 
Debatte über die Credite zur Vollendung des Baue- 
des prinzlichen Palais. Karaweloff beschuldigte die 
Umgebung deL Prinzen, sich beim Palaisbau zu be
reichern. Die Sozialisten und RadoSlawisten warfen 
der Regierung Verschwendung vor. Der Minister
präsident Stoilow und der Kammerpräsident wiesen 
die Anschuldigungen der Opposition zurück. Schließlich 
wurden die Credite und da- Gesammtbudget ange
nommen. Am 31. Dezember tritt die Sobranje in 
die Ferien.

Spante«.
Madrid, 26. Dez. Eine amtliche Depesche 

meldet, daß der Marschall Martinez Campos in 
Havannah angekommen ist, wo er von den Behörden, 
den Comitees der drei cubanischen Parteien und 
einer sehr großen Menschenmenge mit Ovationen 
empfangen wurde. Campos hielt es für angebracht, 
nach Havannah zurückzukehren, um von dort auS die 
Operationen weiter zu leiten.

Niederlande.
Haag, 24. Dez. Die 2. Kammer genehmigte den 

Gesetzentwurf, betreffend Convertirung der Staats
schuld von einer 34prozentigen in eine Zprozentige.

Türkei.
Constantinopel, 24. Dez. Die Stellung der 

Aufständischen von Zeitun ist von zehn Bataillonen 
und zwei Batterien umzingelt. Die von den Arme
niern angebotenen Uebergabebedingungen sind zurück
gewiesen worden; von den Unterhändlern wurden 
fünfzehn als Geißeln zurückbebalten und die übrigen 
mit der Forderung bedingungsloser Uebergabe zurück
gesandt. Eine Antwort auf diese Forderung ist noch 
nicht erfolgt. Die Beschießung von Zeitun bat noch 
nicht begonnen; bis jetzt wurden nur Schreckschüsse 
abgegeben. Vier Franziskaner Mönche, btc_ man bis
her vermißte, haben sich nach Zeitun geflüchtet, wo 
sich außer Aufständischen auch viele am Aufstande nicht 
betheiligten Familien befinden, die aus den benach
barten gefährdet gewesenen Provinzen dorthin geflohen 
sind. Aus diesem Grunde haben die Botschafter zu 
interveniren beschlossen.

Constantinopel, 26. Dez. Dem .Reuter'schen 
Bureau" in London ging ein Telegramm unter 
dem heutigen Datum zu, wonach sich die Meldung 
von der Einnahme Zeituns durch die türki
schen Truppen bestätigt. Auch nach einer Meld
ung der „Agenzia Stefani" aus Constantinopel hätten 
Nachrichten aus Aleppo zufolge die türkischen Truppen 
Zeitun genommen. Die Aufständischen sollen sich in 
die Berge geflüchtet haben.

Einer Drahtmeldung des Commandanten des 
fünften Corps zufolge wurden 6000 Drusen auS ihrer 
Stellung in den Ortschaften Mezraa, Sedjek und 
Medjel gedrängt; es ist Befehl zu deren weiterer Ver
folgung ertheilt worden.

— Für die Vilajets Sivas, Bitlis und Erzerum 
sind christliche Beigeordnete ernannt worden; ferner 
sind 6 Justizinspektoren und zwar je ein Muhame- 
daner und ein Christ für je zwei europäische Vilajets 
ernannt worden.

— Hier geht das Gerücht, der nach Lemnos ver
bannte frühere Großvezier Sadik sei zurückberufen 
worden, man will daraus auf einen bevorstehenden 
Ministerwechsel schließen.

— Mit Rücksicht auf die herrschende Stimmung 
hat der päpstliche Delegat Bonnati es unterlaffen, eine 
Weihnachtsmksse zu lesen.

— Nach Meldungen aus Creta scheint die dortige 
Bewegung insolge der militärischen Maßnahmen ein
geschränkt zu sein; die Meldungen lassen eine baldige 
Beruhigung erhoffen. 

— Nach Meldungen aus Creta scheint die dortige 
Bewegung insolge der militärischen Maßnahmen ein
geschränkt zu sein; die Meldungen lassen eine baldige 
Beruhigung erhoffen.

— Die Reserven in Thyra, Aidin, Karad-Jasu 
und Jeni-Bazar sind einberufen worden.

— Der Sultan verlieh Kiazim Pascha, Platz
commandanten von Constantinopel, und Chewket 
Pascha, Commandeur der zweiten Gardedivision in 
Constantinopel, den Großkordon des Medjidieh Ordens 
mit dem Stern in Brillanten.

«sie«.
Yokohama. 26. Dez. Der Kreuzer „Kwanplng", 

welchen die Japaner den Chinesen im japanisch
chinesischen Kriege weggenommen hatten, ist bei den 
Pescadores - Inseln am 21. Dezember gescheitert; 
mehrere O fiziere und etwa 60 Mann werden vermißt. 

Afrika.
— Der Siedelungsgesellschast für Südwestafrika 

ist von der Regierung eine Concession übertragen 
worden, die sich nach der „Nat. Ztg." auf eine Fläche 
von 20,000 Quadratkilometer im Bezirk von Windhoek, 
Hoachanas und Gobatis erstreckt. Von den durch den 
kaiserlichen Landeshauptmann als Kronland erklärten 
oder noch zu erklärenden Ländereieu darf die Gesell
schaft für ihre Zwecke jeweilig vier Fünftel in einer 
zusammenhängenden Fläche oder in einzelnen Stücken, 
die in der Regel nicht unter 500 Quadratkilometer 
groß sein sollen, auswähien. Das verliehene Land 
darf nur mit Reichsangehörigen oder deutsch redenden 
Abkömmlingen von Deutschen besiedelt werden. Zur 
Zulassung anderer Ansiedler bedarf es der Genehmi
gung der kaiserlichen Regierung. Von den aus dem 
Verkauf und der Verpachtung von Ländereien, sowie 
aus ähnlichen Geschäften erzielten Erträgen hat die 
Gesellschaft eine Abgabe von 10 vCt. an die Regierung 
zu entrichten. Nach Ablauf von 25 Jahren vom 
Tage der Concession an, jedoch nicht früher t ls nach 
Verlauf von 20 Jahren nach erfolgtet Ueberweisung 
des Siedelungsgebietes. sällt alles von der S'edelungs- 
gesellschast nicht verkaufte oder verpachtete Land an 
die kaiserliche Regierung zurück.

Amerika.
Washington, 26. Dez. Der Ausschuß für Mittel 

und Wege entschied sich heute endgültig dafür, die 
Bonds- und Zoll-Gesetzentwürfe auf der bereits an
gegebenen Basis morg n dem Repräsentantenhause 
vorzule^n. . Ml W°l!d»

bezüglich der Venezuela-Frage antworteten der Prinz 
von Wales und der Herzog von York gemeinschaftlich 
telegraphisch, sie könnten nur glauben, daß die gegen
wärtige Krisis in einer für beide Länder zufrieden
stellenden Weise beigelegt und ihr warme Freundschaft, 
wie sie bisher schon so viele Jahre bestand, folgen 
werde. ,

— Aus sicherer Quelle verlautet über die Be
stimmungen der Finanzvorlagen des Ausschusses für 
Mittel und Wege, welche als entsprechende Antwort 
auf die Botschaft des Präsidenten Cleveland im Re-

präsentantenhause eingebracht werden sollen, daß die 
erste Vorlage, nuläe die Vermehrung d.r Staatöe'n- 
künste zur Vermeidung eines Defizits verfügt und die 
bis zum 1. August 1898 in Kraft bleiben soll, die 
Belegung von Wolle und Wollwaaren sowie von 
Bauholz mit einem Zoll bestimmt, dessen Höhe 
60 pCt. der Tarifsätze des Mac Kinleygesetzes 
beträgt. Ferner verfügt die Vorlage eine 
Erhöhung der gegenwärtigen Zollsätze für Getreide, 
Brodstoffe, Vieh, Molkereiprodukte und Geflügel um 
25 pCt., und endlich eine allgemeine 15procentige Er
höhung der anderen Tarife, welche jedoch keinesfalls 
die Sätze des Mac Kinleytartfs übersteigen soll, mit 
Ausnahme der Fälle, wo der gegenwärtige Tarif 
höhere Sätze als jener enthält. Die zweite Vorlage 
verfügt die Emission eines unbeschränkten Betrages 
Zprocentiger auf 5 Jahre lautender CoinbondS zum 
Schutze der Goldreserve, unter der Bedingung, daß 
dieselben zur Einlösung des Papiergeldes und nicht zur 
Deckung schwebender Defizits verwendet werden. 
Ferner bestimmt diese zweite Vorlage die Ausgabe 
zweiprocentiger Schatzzertifikate aus ein Jahr im 
Höchstbetrage von 50 Millionen Dollar zur Deckung 
der Defizits.

— Im Grenzstreite zwischen Britisch - Guyana und 
Venezuela spielt bekanntlich die sogenannte Schom- 
burgk-Linie eine Rolle, indem England von der An
erkennung dieser Linie seine Zustimmung zu einer 
schiedsgerichtlichen Entscheidung des Grenzstreites ab
hängig macht. Schomburgk hat die nach ihm benannte 
Grenzlinie auf Grund von Aussagen der Indianer 
über die Ausdehnung der an die Engländer abge
tretenen Besitzungen der Holländer im Jahre 1840 
festgelegt. Er war ein ehemaliger deutscher Förster 
und wurde 1835 von der britischen Geographischen 
Gesellschaft beauftragt, Britisch-Guyana zu erforschen. 
Nach seiner Rückkehr von dort machte er die englische 
Regierung auf die Nothwendigkeit einer baldigen Grenz- 
regelung aufmerksam, und nun erhielt er im November 
1840 den Auftrag, eine solche Grenzlinie vorläufig 
festzustellen. Die Regierung von Venezuela bestreitet 
noch heute die Richtigkeit der Schomburgkschen Grenz- 
bestimmung und verlangt deshalb, daß die ganze Grenz- 
frage einem Schiedsgericht unterbreitet werde. Die 
Vereinigten Staaten von Amerika haben sich bekannt
lich der Auffaffung Venezuelas angeschlossen, und da
her ist der amerikanisch-englische Streitfall entstanden.

Cnba.
— Ein Telegramm aus Havannah meldet: Die 

Aufständischen unter Gomez in einer Stärke von 
12 000 Mann mit 6 Kanonen erreichten Jovellanos, 
westlich von Colon. Auf ihrem Marsch verbrannten 
die Aufständischen zahlreiche Pflanzungen und zer
störten die Eisenbahnen. Marschall Martinez Campos 
befahl den Generalen Valdez, Aldecoa und Navarro, 
unter allen Umständen die Aufständischen anzugreifen. 
Die Aufständischen griffen die Spanier an und tödteten 
70 spanische Soldaten bei Jacan. Es geht das Ge
rücht, daß eine große Schlacht in der Nähe von 
Matanzas stattgesunden hat. Die Aufständischen sind 
nur noch 50 Meilen von der Stadt Havannah ent
fernt. Nach einem weiter eingegangenen Telegramm 
aus Havannah hat Marschall Martinez Campos den 
Führer der Aufständischen Gomez 21 Meilen von 
Matanzas entfernt nach einem verzweifelten Kampfe 
vollständig geschlagen. Die Aufständischen verloren an 
Todten und Verwundeten 700 Mann. Die spanischen 
Truppen, deren Verluste unbedeutend sind, verfolgen 
die Flüchtigen.

Aus den Provinzen.
Zoppot, 26. Dez. Die Zoppoter Bade-Direktion 

scheint von ihren Badegästen noch nicht genug Ein
nahmen zu erzielen. Sie hat dem dortigen Gemeinde
rath einige Abänderungen in den Bestimmungen über 
die Veranstaltung der Concerte im Kurgarten und 
der Reunions im Kurhause vorgeschlagen. Es soll 
nicht nur Sonntags und Donnerstags, sondern auch 
Dienstags, Mittwochs und Freitags für dir Nach
mittags-Concerte ein Eintrittsgeld erhoben werden 
und zwar für letztere 30 Pfg. pro Person. Der 
Zutritt zu den Badefesten soll nur gegen Eintrittsgeld 
gestattet, also die Abonnementsbillets und Kurtox- 
karten nicht giltig sein. Bei Reunions soll der Zutritt 
zu dem Speisesaal nur gegen Entrce gestattet werden. 
Die Vorlage wurde der Badedirektion behufs Ver
handlung mit dem Kurhauspächter zurückgegeben. — 
Was wird denn für die Kurtaxe und die Abonnements
billets eigentlich unter solchen Umständen noch ge
boten? Wohl nur noch die Erlaubniß zum Betreten 
des Kurhauses und des Kurparkes und der Vormittags
concerte.

Schöueck, 24. Dez. Der 23 Jahre an der 
hiesigen Stadtschule angestcll-e Lehrer Herr Szpitter 
ist vom 1. April k. Js. nach Pr. Stargard an die 
dortige Stadtschule versetzt werden. — Am 9. Februar 
n. Js. soll hierorts eine Schmiede-Fachschule eröffnet 
werden. — Am Freitag Morgens bräunte in Demlin 
eine Scheune des E^genthümers Lemke bis auf das 
Fundament nieder. — In der gestrigen Stadtver
ordnetensitzung ist an Stelle des freiwillig ausge
schiedenen Magistratsmitgliedks Herrn Rentier I. 
Gdanietz, Herr Hotelbesitzer I. Wodrtch gewählt 

*°° 23. Dez. Herrn Landgerichtspräsidenten

Beleites ist aus Anlaß seines Forlgmg-s nach Nord
hausen ein Andenken in Gestalt eines prachtvoll aus
gestatteten Albums überreicht worden, welches die 
Bilder sämmtlicher Richter, der Staatsanwülte und 
der Rechtsanwälte des Landgerichtsbezirks Konitz neben 
verschiedenen Ansichten von Konitz und den pholo- 
graphtschen Abbildungen der Gerichtsgebäude in Konitz, 
Schlochau, Tuch l, Flaww und Hammcrstein vereinigt. 
Das mit altdeutschem Silberbeschlag und eingravirter 
Widmung auf braunem Kallsleder mit taubenblauem 
Mittelfelde reich verzierte Album wurde Herrn Land
gerichtspräsidenten Beleites am Sonnabend durch eine 
Abordnung in seiner Wohnung überreicht. An dem 
ihm zu Ehren am Sonnabend im Hotel Gcccelli ver- 
anstalteten Festmahle nahmen über 90 Personen Theil.

Jastrow, 23. Dez. Die Kreishundcsteuer ist 
nunmehr vom Kreistage mit der vom Provinzialrathe 
festgesetzten Abänderung angenommen. Sie beträgt 
5 Mk. und tritt am 1. April in Kraft. — Der hiesige 
Magistrat hat der Bitte der beiden kirchlichen Körper
schaften bett, die Besetzung der ersten evangelischen 
Predigerstelle mit dem hiesigen zweiten Prediger 
Witte, entsprochen und die Genehmigung des 
Consistoriums dazu nachgesucht.

Schneidemühl 23. Dez. Noch immer bat sich 
das Dunkel nicht gelichtet, das den Tod des Pfarrers 
lic. Woda umgiebt, der am 1 September d. Js. in 
der Capelle zu Friedheim während der Messe dadurch, 
daß in den von ihm bei dieser Gelegenheit getrunkenen 
Wein bezw. in die hierbei benutzten Gesäße Strychnin 
gebracht worden war, vergiftet wurde. Daß dieses 
Gift dem Verstorbenen durch einen Dritten vorsätzlich 

Vorweg ConfiüHnn können, einen vollen Erso^cr. Wes
halb der Autor dieser „domöMe* d.n T t l „Schmn.er- 
lingsschlachi" gab, dürfte W nig n b.sannt Mn, cs 
thut aber auch wenig zur Sache. Sudermnnn sch idect 
in seiner realistischen Art die Verhältnisse ei: er 
Beamtensamilie, die nach dem Tode ihres (Srräbtei§ 
allein auf die kleine Pension angewiesen ist. Frau 
Hergentheim, die Wtttwe eines Steuerratas, such: d s- 
halb ihre Töchter, für deren äußeren Glanz sie ge
arbeitet und gedarbt hat, möglichst gut unter die 
Haube zu bringen. Selbstverständlich muß die Liebe 
aus dem Spiel bleiben, sobald sich die Aussicht auf 
eine gute Parthte bietet, und der einzige mütterliche 
Wunsch ist der, daß nur nichts dazwischen kommen 
möge, was die Verbindung vereiteln könnte. So laßt 
Frau Hergentheim auch lieber ihren „ir.öbltrtcn Miether", 
Richard Keßler, einen pünktlichen Zahler, der aber 
leider nur Reisender des Großkausmanns Winkelmann 
ist, wegziehen und erleidet den für sie beträchtlichen 
Ausfall der Miethe, ehe sie duldet, daß ihre „schöne" 
Tochter Elfe sich mit ihm in ein Verhältniß einläßt. 
Diese Tochter, eine junge Wittwe, deren Mann sich 
das Leben genommen, hat endlich einen solch.n „Gold
fisch" geangelt — den Sohn des steinreichen Kauf
manns Wtnkelmann, für den die Hergenlheim'schm 
Töchter Fächer — als Spezialität mit Schmeri<r- 
ltngen — malen. Die größte Sorge Eisens 'st, daß 
ihre Schwester Laura, die zwar immer aus einen 
Grasen hofft, ihr den feiten Bissen fortschnappen könnte. 
Das geschieht zwar nicht, dagegen aber greift die Jüngste, 
Rosi, „das Schaf", wie sie genannt wird, in die 
Fäden und erwirbt für sich, was ihren Schwestern 
nicht gelang — mit der Hand auch das Herz des 
Vielbegehrten. — Die Aufführung an unserem Theurer 
war eine lobenswerthe. Frau Heyne gab die Steuer- 
raths-Wittwe Hergentheim mit gutem Geling, n. Sie 
verlieh dieser Figur viel Charakterrstisches und Besorg- 
niß wie Freude klang wahr und überzeugend. Fräu
lein Römer (Rosi) bestätigte die gute Meinung, die 
wir hinsichtlich ihres Talents hegten, durch temperament
volles Spiel, auch die Damen Darmer und 
Marston erfreuten durch das Bestreben, ihre Rollen 
zur Geltung zu bringen, ohne über die gezogenen 
Grenzen Hinauszugehen. Den Reisenden Richard 
Keßler ftattete Herr Näher mit einer Fülle sein 
beobachteter Züge aus, nur war es schade, daß der 
Künstler, der jedenfalls mit der Akustik unseres 
Theaters noch nicht vertraut ist, vielfach unverständlich 
blieb. Der alte Winkelmann fand in Herrn Becker 
einen tüchtigen Vertreter, an dem allerdings die Maske 
ungleich bester als der Ton war. Herr Mesfert 
machte aus der Parthie des Mox, was sich eben 
machen ließ, und auch Herr Weickert bemühte sich, 
der Figur des Apotheker-Lehrlings Vogel Leben ein- 
zuflößen. Das ausverkauste Haus nahm, wie bereits 
oben gesagt, das Stück mit vielem Beifall auf und 
namentlich an den Aktschlüssen erhöhte er sich zu viel
fachen Hervorrufen. — Am zweiten Feiertage ging 
vor gleichfalls ausverkauftem Hause die alte Piste 
„Der Registrator auf Reisen" in Scene. Herr 
Becker war als Cäsar Wichtig wieder so recht in 
seinem Element und wurde durch die andern Mit
wirkenden in anerkennenswerther Weise unterstützt, so 
daß die Stimmung des Publikums bis zum Schluß 
eine sehr animirte blieb.

Zur Sonntagsruhe. Laut Bekanntmachung 
der Polizeiverwaltung ist für den Verkauf von P pi r 
und Neujahrskarten am Sonntag, den 29. d. Mts. 
ein erweiterter Geschäftsbetrieb insofern gestattet, a's 
die Läden von 7 bis 9| Uhr Morgens, von 114 bis 
2 Uhr Mittags und von 3 bis 7 Uhr Nachmittags 
offen gehalten werden dürfen.

Der Ortsverein der Klempner und Metall
arbeiter beging am Abend des ersten Feiertages das 
Weihnachtssest in den Sälen des „Goldenen Löwen". 
Während das Concert von der Kapelle der Marien- 
werderer Abtheilung des 35. Feld-Artillerie-Regimcnts 
ausgesührt wurde, erfreute auch die Vorstellung des 
Liebhader-Theaters alle Anwesenden durch die schönen 
Leistungen. Ein munterer Tanz beschloß die Fest
lichkeit.

Der Ortsverein der Tischler feierte am 1. 
Feiertage in den Sälen des Gewcrbehausks sein 
Weihnachtssest. Zuerst trug die Pelz'sch.- Kapelle 
mehrere Concertstücke vor. Dann fand unter dem 
Kerzenglanz zweier Tannendäume die Bescheerung 
von ungefähr 60 Kindern der Vereinsmitglieder statt. 
Die darauf vorgetragenen Theaterstücke und Coup'.ets 
erregten allgemeinen Beifall bei den zahlreichen Zuhörern.

Weihnachtsfeier. Am Abende des ersten Weih- 
nachtsseiertages beging der Ortsverein der Maler im 
Wehser'schen Restaurant durch Vor-rag von Charakter
gesängen, Couplets 2C., an deren Schlüsse der Vort aq 
des National - Tyrolerliedes von der Familie S8ab!g 
folgte, seine zahlreich besuchte Weihnachtsfeier. Hieraus 
begann ein bis in die Morgenstunden dauerndes Tanz 
kränzchen. — Von einer öffentlichen Bekanntgebung 
der Feier hatte man abgesehen, um, wie man urg 
sagte, den Andrang des Publikums nicht zu groß 
werden zu lassen; zu diesem Zwecke wurde auch das 
etwas hohe Eintrittsgeld von 50 Pfg. erhoben.

Berloosung In dem Restaurant Fleifchaucr, 
Schiffsholm, war gestern Abend, veranlaßt durch e r.e 
Kurrende, eine nach vielen Hunderten zählende Ge
sellschast mit Verloosungsgegenständen ersch enen. D.r 
Andrang des Publikums war so groß, daß Viele nicht 
einen Stand, geschweige denn einen Platz erhielten und 
so kurzer Hand umkehren mußten. Die geplante Feier 
wurde tu Folge dessen etwas in ihrem Gelingen be
einträchtigt.

Todesfall. Der vor einigen Tagen im Büreau 
des Rathhauses vom Schlage getroffene Büreau-Dlätar 
Schuster — worüber wir meldeten — ist gestern be
reits verstorben.

Nahe am Ertrinken war ant ersten Weihaachis- 
feiertage Nachmittags unter der Hoh n Brücke e n 
etwa lOjähriger Junge, der aus dem dort noch 
schwachen Esie einbrach. Herr Klempnermeister 
Schenk, der in der Nähe der Brücke wohnt und durch 
die Hülsernse des Knaben aufmerksam geworden war, 
eilte schnell mit einer Stange herbei und cs gelang 
ihm, den Knaben an derselben in Gegenwart der be
reits zahlreich auf der Hohen Brucke btn^ugedUen neu
gierigen Menge glücklich zu re^r*

Bierpantfcherei. Die Verdünnung von Bier 
durch Wasser ist zwar nicht gesundheitsschädlich, immr:- 
hin ein Betrug gegen die Käufer, welche Wasser statt 
Bier bezahlen. Trotzdem findet solche Verdünnung 
bei einzelnen Sorten, namentlich dem Berliner Weiß
bier, in umfangreichster Weise statt, ohne daß ein 
Hahn danach krähte; im Gegentheil gilt dies fast als 
eine nothwendige Manipulation, um dem allzu starken 
Trank den richtigen Geschmack zu geben. In England 
huldigt man strengeren Ansichten; so wurde der G»st- 
Wirth Clark, bei dem zwei mit Wasser verdünnte Faß 
Bier der City os London-Brauerei gefunden wurden, 
mit 1000 Mk. ob r einem Monat Ge öngniß bestraft. 
Seine Ausrede, die Verdünnung sei in seiner Ad-

beigebracht worden ist, kann nach den bisherigen Er
mittelungen feintm Zwnsil unterliegen, cs hat sich 
aber noch immer kein Anhaltspuukt zur Entdeckung 
des Mörders ergeben. Die Thätigkeit des Unter
suchungsrichters ist indeß noch keineswegs abgeschlossen. 
Der Regierungspräsident zu Bromberg hat für die 
Ermittelung des Thäters jetzt eine Belohnung von 
600 Mk. ausgesetzt. Einige Zeit lang war auch ein 
Criminal-Commissar von Berlin nach Friedheim ab
gesandt, um au Ort und Stelle Nachforschungen anzu- 
stellen, dieser Tage ist er aber wieder abberufen 
worden.

Czerwinsk, 23. Dez. In Lalkau brannte heule 
Nacht dem Besitzer Theoph'l Sliwa die Scheune mit 
sämmtlichen Ernte- und Futtervorräthen ab. Da das 
Feuer auf drei verschiedenen Stellen gleichzeitig her- 
vortrat, so ist Brandstiftung anzunehmen. Zu be
dauern ist es, daß weder die Gemeinde noch der 
Amtsbezirk eine eigene Spritze besitzt.

f Marienwerder, 23 Dez. Traurige Weih
nachten hat die Familie des Gastwirths H. in einem 
benachbarten Dorfe verlebt. H. beschäftigte sich mit 
Schnitzarbeiten und zog sich dabei vor einigen Wochen 
eine Verletzung in der flachen Hand zu, die er weiter 
nicht beachtete, bis die Hand und der Unterarm stark 
anschwollen; der herbeigerufene Arzt stellte Blut
vergiftung fest und sieht H. jetzt einer Amputation des 
Gliedes bis zum Schultergelenk entgegen. — Ein 
recht hoffnungsvoller Sprößling scheint der 18 jährige 
Sohn des Eigenthümers Th., der Lehrling Robert 
Th. in K., zu sein. Derselbe wurde zum Gasthause 
mit einem Auftrage gesandt; dabei bemerkte er im 
Hausflur ein „Fäßchen", das zufällig hierher gerollt, 
er wußte es ungesehen sortzubringen und wollte es in 
einen Strohhaufen für »spätere Zeit" für sich hier 
aufheben, wurde aber dabei ertappt und steht jetzt 
vor Gericht, wo er sich wegen Diebstahl zu verant
worten haben wird. — Die Tabaksernte in der 
Niederung hat im letzten Sommer reichlichen Ertrag 
gebracht, dagegen ist die Nachfrage unter den Händlern 
sehr flau, infolge dessen ist der. Tabak im Preise gegen 
das vorige Jahr gesunken, und zwar zahlt man jetzt 
für grünen Tabak pro Centner 15 Mk., im vorigen 
Jahre dagegen 22 bis 25 Mk. Es ist zu erwarten, 
daß sich dies Verhältniß nach den Festtagen zu 
Gunsten der Verkäufer verändern wird.

V. Marienwerder, 27. Dez. Am ersten Weih
nachtsfeiertage brannte in dem Dorfe Baldram bet 
dem Besitzer Thimm ein Holzstall mit vielem Holz, 
Torf und Kohleiivorrath; ferner soll auch ein Feder- 
viehstall sowie alles darin befindliche Federvieh ver
brannt sein. Bei Herrn Thimm hat es in diesem 
Jahre schon mehrere Male gebrannt, ohne daß man 
bisher den Brandstifter entdecken konnte.

Ostrowo, 25. Dez. Am 24. Dezember d. I., 
Abends gegen 9 Uhr wurde an einem Bahnüberwege 
zwischen Kotlin und Witaszyce ein mit leeren Milch
kannen beladenes Fuhrwerk von einem Güterzuge üb r- 
fahren und dabei der hinten auf dem Wagen sitzende 
Arbeiter Krycolem aus Wilczu gelobtet. Das Gespann 
und der Kutscher blieben unverletzt.

(!) Liebemühl, 26. Dez. Ein bedauernswerthes 
Unglück hat sich am heiligen Abend auf dem Gute 
Skerpen ereignet. Der Pächter genannten Gutes, 
Herr Menzel, empfing zu dem Weihuachtsseste seinen 
Schwager, den Rittergutsbesitzer Herrn Klander und 
dessen Frau aus Wrinings bet Pr. Holland. Dieselben 
hatten sich in einem Zimmer schlafen gelegt, wurden 
aber am anderen Morgen, als sie nicht erschienen und 
die Thüre auigebrochen worden war, in den Betten 
todt vorgefunden. Die Unglücklichen waren in Folge 
Kohlendunstes gestorben. Obwohl der Arzt alsbald 
an der Stelle war, konnte derselbe doch nur den Tod 
konstatiren.

8. Heiligenbeil, 24. Dez. Der Schmiedemeister 
Pohl sen, aus hiesiger Sta^t ist kürzlich als Leiche 
im Rosenberger Hafen aufgefischt worden. Man hat 
denselben zuletzt in einem Gasthause in R. gesehen. 
Wahrscheinlich verfehlte P. in trunkenem Zustande den 
richtiaen Weg und ist in das Hafenbassin gefallen.

Riesenburg, 23. Dez. Die Vorstände sämmt
licher hiesiger Vereine haben sich über eine würdige 
Feier des 18. Januar, des Gedenktages der Gründ
ung des Deutschen Reiches, geeinigt.

Marggrabowa, 23. Dez. Sonnabend, den 
21. d. M., Nachmittags zwischen 3—4 Uhr, erhielt 
der Steinsetzer August Rautenberg von seinem Haus
besitzer, Schuhmachcrmeister Johann Sczesr.y, Wielitzker 
Straße einen so heftigen Hieb gegen den Kops, daß 
er sofort zu Boden stürzte und gestern Nachmittag in 
Folge der erlittenen Verletzung verstorben ist. Die 
Untersuchung ist eingeleitet.

E. Janowitz. 26. Dez. Das hl. Weihnachtssest 
nicht mehr erleben wollen hat der Ortsarme Gottfried 
Schälke aus Rettschütz; denn man fand denselben am 
21. d. Mts. in seiner Wohnung erhängt vor. — Die 
lf Jahr alte Tochter des Besitzers F. in Liliendorf 
fiel in einem unbewachten Augenblicke in einen Kessel, 
in welchem sich kochendes Wasser befand, wobei sie sich 
derartige Brandwunden am ganzen Leibe zuzog, daß 
sie nach kurzer Zeit den Geist aufgab. — Auf. der 
Treibjagd in Wilhelmshöhe wurden von 8 Schützen 
49 Hasen zur Strecke gebracht.

Memel, 23. Dez. Das vorläufige Resultat der 
Volkszählung d.r Stadt Memel ist folgendes. In 
1311 Wohngebäuden sind in 4741 Haushaltungen 
gezählt worden: 8831 männliche, 10307 weibliche, 
zusammen 19138 Personen (gegen 19281 im Jahre 
1890). ________

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 27. Dezember.

Muthmastliche Witterung für Sonnabend, den 
28. Dezember: Wolkig, bedeckt, feuchtkalt. Nebel, 
strichweise Niederschlage. Lebhaft a. d. Küsten.

Erhöhung der Gerichtskosten. Trotz der fort
währenden Klagen über die Höhe der Gerichtskosten 
und der vielfach laut gewordenen Wünsche um Herab
setzung derselben sind nach dem preußischen Gerichts
kostengesetz vom 25. Juni d. I. die Kosten in mancher 
Beziehung erheblich erhöht worden. Beispielsweise 
kommen auch für Auszüge aus dem Handelsregister 
bedeutend höhere Gebühren gegen früher, wo ein ein
heitlicher Satz von 1,50 Mk. zu zahlen war, zur Er
hebung, was besonders bei Geltendmachung kleiner 
Forderungen in Concursen wesentlich ins Gewicht 
fällt. Die Handels- und Gewerbetreibenden, welche 
sich durch diese Kostenerhöhungen beschwert fühlen, 
werden gut thun, ihre Beschwerden den Handels
kammern zu übermitteln, da der deutsche Handclstag 
beschlossen hat, bei diesen Rundfrage zu halten, ob 
bezügliche Klagen erhoben worden feien.

Stadt Theater. Herm. Sudermann s „Schmetter
lingsschlacht" g'ng am ersten WeihnockMelertage an 
unserem Stadt-Theater in Szene und errang, wre wir 



rc. 
der 
be»

f r >t haben. — Aag kl.: Wenn ick Miethe zahlen 
muß, denn muß ich ooch bet ihm rinkommen dürfen. 
Er hat ja auch „Herein" gerufen, als ick ankloppte. 
Ick sage freindlich zu ihm: „Juten Morgen, College! 
Na, sind die Herrschaften mit der Töpperarbeit zufrieden?" 
Er brummt wat, waS ick nich verstehe, streicht aber schnell 
die zehn Dhaler in, die ick ufgezählt habe, qutttirt 
in't Buch urt jtebt et mir mit die Worte: „Sie 
können ziehen, wenn Sie wollen." „Aber, College!" 
sage ick, da springt er ooch schon uf un schreit: „Der 
Deuwel is Ihr College! Machen Sie, det Ste raus
kommen!" Ick erschrecke mir denn nu balbarischen, 
indem er doch Meester i- un Eijendümer, un frage 
höflich, wenn er denn bei mir zu't Maschinenschmieren 
käme. Un er ruft immerzu: raus! raus! un seine 
Frau kömmt und sein Möchen kömmt un die wird 
nach'n Schutzmann jeschickt. Ick bin aber schon vorher 
jejangen. Det is Alles. — Durch die Beweisaufnahme 
wird der Hausfriedensbruch, wenn auch nur in milder 
Form, für erwiesen erachtet und der Angeklagte zu 
einer Geldstrafe von 5 Mk. verurthetlt.

Vermischtes.
derUrr, 24. Dez. Landgerichtsdirektor Brause

wetter ist plötzlich während einer Verhandlung erkrankt 
und mußte sich deshalb im Vorsitz der zweiten Straf
kammer des Landgerichts I vertreten lassen. Wie 
berichtet wird, beabsichtigt Landgerichtsdirekior Brause
wetter, sich eine Zeit lang von seinen Amtsgeschäften 
fernzuhalten und sich einer Nervenkur zu unterziehen. 
Mit seinem Bruder, einem Arzt, und einem Freunde 
begab sich Direktor Brausewetter vor einigen Tagen 
nach dem Kurhause für Nervenkranke des Dr. Gnauck 
zn Pankow. Während aber der Bruder mit dem 
dirigirenden Arzt der Anstalt Rücksprache nahm, 
änderte Direktor Braufewetter seinen Entschluß und 
ließ sich durch kein Zureden zum Bleiben bewegen, so 
daß die beiden Herren sich mit ihm wieder entfernen 
wußten. — Daß das Plakat zur B<rlinec Gewerbe- 
Ausstellung allgemeines Kopfschütteln erregt hat, geht 
aus folgendem Entschuldigungszettel hervor, den sich 
der Arbeitsausschuß schreibt: „Auf vielfache Anfragen, 
aus welchen Juroren das Preisgericht zusammengesetzt 
war, durch welches das Sütterlin'fche Plakat der 
Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896 einstimmig mit 
dem ersten Preis gekrönt wurde, sei hervorgehoben, 
daß zu den Juroren gehört haben die Architekten 
H. Griesebach, K. Hoffacker, Bruno Schwitz, der 
Direktor der kgl. akademischen Hochschule für die bil
denden Künste, Herr Professor A. v. Werner und die 
Herren Professoren Doepler d. I. und Wold. Friedrich." 
"7 Also der Arbeitsausschuß „kann nichts dafür", 
ebenso wenig wie die Juroren. Denn wie schlecht 
muffen erst die anderen Entmürse gewesen sein! Das 
Plakatbild, welches, von Professor Jakob gemalt, die 
Ausstellung aus der Vogelperspektive darstellt, gelangt 
bei Beginn des neuen Jahres zur Versendung. Viel- 

Bild einen guten Ersatz für die 
rathselhaUe Faust mit dem Hammer haben.

— Rechtsanwalt Fritz Friedmann hat sich 
nach dem „Lokal - Anzeiger" bestimmt einige Tage in 
London ausgehalten. Auch in Paris wurde er am 
letzten Donnerstag von zwei Berlinern gesehen. Er 
/clte.n grade „von Hunden gehetzt, ein verfolgtes 
Edelwild" zu sein, denn er flankte Arm in Arm mit 
einer großen, schlanken Blondine und einem zweiten 
Paar die Straß- entlang. Nach dem „Kl. Journ." 
w^d dem Rechtsanwalt Fciedmann vorgeworfen, daß 
er sich von Klienten Vorschüsse in reichlicher Höhe 
zahlen ließ, ohne dann deren Interesse vor Gericht 
überhaupt wahrgenommen zu haben. Mehrere der
artig von Friedmann Geschädigte haben sich in letzter 
Zeit gemeldet und ihre Angaben sind für ihn sehr bo 
lotend gewesen. Das vorher gezahlte Geld haben nur 
die Wenigsten zurückerhalten können. So ist beispiels
weise ^ein Fall erwähnenswerth, in welchem Fr<edmann 
sich für die Vertheidigung des Sohnes eines Rentiers 
in der Lothringerstraße 300 Mk. vorher zahlen ließ. 
Als die Terminsstunde heranrückie, erschien auch Fried
mann vor dem Terminztmmer, nahm den Vater des 
Angeklagten bei Seite und lieh sich „bis morgen" noch 
100 Mk., die er auch anstandslos erhielt. Gleich 
darauf verschwand er. Als die Sache aufgeruscn 
wurde, war Friedmann im ganzen Kriminalgerichts
gebäude nirgends zu finden, und wohl oder übel mußte 
OlMe<Z8»tl<^tt>t0er verhandelt werden. Der Angekiag'e 
erhtett 2 Monate Gefängniß wegen Glücksspiels. Die 
0^ Ehenen 100 Mk. hat der Vater des Verurtheilten 

e»(en\ ®a^Ibe Schicksal theilt der wegen 
Wuchers ^ngeklagte Par'.ser. Er hat Dr. Friedmann 
’J'ÄÄ V-rth-Idlgung di- Summ- ton 
6000 Mk vorausgezahlt.
m . 20- Dez. Auf dem hiesigen
Bahnhof entgleiste bei der Ausfahrt der mit zwei 
Lokomotiven bespannte Personenzug nach Bochum. 
Die erste Maschine siel um und begrub den Lokomot v- 
uhrer sowie den Heizer unter sich. Der Heizer war 

sofort todt, der Lokomotivführer wurde erst nach 6 
Stunden unter den Trümmern der Maschine hervor
gezogen; derselbe ist heute früh gestorben Das

■ Hauptgeleise wurde sür längere Zeit gesperrt, die 
: Maschine ist völlig zertrümmert. Von den Passagieren 
l ist keiner verletzt.

—- Frankfurt a. M., 23. Dez. Der Chesmonteur 
; städtischen Elektrizitälswerke wurde bei der Jn- 
' Uallation eines Neubaues von einem 3000 Volt starken 

elektrischin Strom getroffen und blieb sofort todt. 
Sommer hat, nachdem ihm einmal vor einigen Jahren 

: »1 der Schweiz beim Montiren ein leichter Unfall 
' durch elektrischen Strom widerfahren war sich be- 

sondkrer Sorgfalt Und Vorsicht befleißigt. Am Abende 
; ^s Unglücks konnte er jedoch dem Wunsch nicht wider- 
' stehen, an Stelle der Petroleumbeleuchtung, die ihm 

vorgeschrieben war, sich elektrisches Licht zu verschaffen, 
sobald der beaufsichtigende Ingenieur nach der In- 

' spektion den Raum verlassen hatte. Er schaltete sich 
: also eine Glühlampe ein, ließ den Strom an und 
: wollte durch Entnahme von mehr Energie aus dem
■ Hochspannungsnetz d-e Leuchtkraft verstärken. Dabei 
, ereignete sich, als Sommer noch einem Werkzeug griff 
: und in dieser Bewegung durch eine unvorsichtige 
1 Wendung des Körpers mit dem Nacken an die Leitung 
, grrieth, das Unglück. Der Getödtete hinterläßt eine 
' Braut. Die Züge der Leiche waren friedlich und
■ nicht entstellt. Der Tod muß bei dem hochgespannten 
1 Strom ohne jeden Todeskampf eingetreten fein. Das

Ereigniß ist der eiste schwere Unfall, der seit dem Be
stehen des Frankfurter städtischen Elektrizitätswerkes 
vorgekommen ist.

— Eine heitere Geschichte, die allerdings sür 
einen der Betheiliglen ein recht ernstes Nachspiel hat, 
spielte sich kürzlich in Potsdam ab. Die Köchin eines 
hohen O fizlers hatte bei der Gardekavallerie einen 
Geliebten, der vor nicht langer Zeit zum Unteroffizier 
befördert worden ist. Als vor einigen Tagen der

Wesenheit botn Sohne unbedachtsam behufs Reinigung g facher Aufforderung nicht aus seiner Wohnung ent- 
der Rohre borg'Kommen, half nichts. Frau Mari) äf v ■* m ** • m— 1J "n: ,c- -cf-
Ann James kam für gleiches Vergehen, da sie sich 
offen schuldig bekannte, mit 800 Mk. Strafe davon. 
Die Strafen scheinen ireilich etwas hoch zu sein, be
rücksichtigt man indessen den großen Gewinn aus 
Wafferzusatz, die Seltenheit der Entdeckung und Be
strafung, so ist klar, daß kleine Bußen ganz wirkungs
los blieben. In Deutschland legt man zu viel Werth 
auf Aichung und Atchstrich, von dem das Publikum 
nicht den mindesten Vortheil hat, und läßt die Ver
dünnung so gut wie straflos.

Straßenbahn. In den Tagen vor den Feier
tagen sind an vielen Stellen der Strecken der Straßen» 
bahn Schilder mit der Ausschrift „Haltestelle der elek
trischen Straßenbahn" angebracht worden. Diese 
Einrichtung ist wohl mehr für die Auswärtigen, denn 
jeder häufige Fahrgast der Straßenbahn wird wohl 
wissen, daß der Wagen zum Aus- und Einsteigen an 
jeder Stelle hält.

Einbruchsdiebstahl. In der Nacht zum zweiten 
Weihnachtsfetertage haben Diebe dem Verkaufsladen 
dki Flellchermelster S In der Hews-ngeWrab- einen 
Besuch abgestattet und Fleisch und Wurst im Werthe 
von 150 Mark gestohlen.

Gestern Nachmittag wurde der auf dem 
Ki. Wunderberg wohnhafte Schlosser Franz I. deshalb 
verhaftet, weil er in betrunkenem Zustande drohte, 
seine Frau und Kinder umoringen zu wollen.

Der Frost der letzten Nächte hat die Eisdecke 
des Elbingfluffes so gestärkt, daß dieselbe schon ohne 
Gefahr betreten werden kann. In Folge dessen ist 
auch der Betrieb der Fähren am Fischer-Vorberg und 
an der scharfen Ecke eingestellt worden. Vielfach 
unternahm die sportlustige Jugend am 2. Feiertage 
Tourenläuse nach Bollwerk und Terranova 
Auch die Eisbahnen auf dem Schulgraben und in 
Niederstraße waren trotz des starken Frostes gut 
sucht.

Aus dem Gerichtssaal.
Humor vor Gericht. Es mußte gar nicht so 

leicht sein, sie zu putzen. Es war keine von diesen 
gewöhnlichen Nasen mit einer ordentlichen Spitze die 
man zwischen Daumen und Zeigefinger nehmen kann 
nein es waren eigentlich nur zwei kreisrunde, nicht 
zu kleine Löcher, welche an eine laternenlose Lokomotive 
erinnerten. D«S gab (einem Gesicht etwa« Heraus, 
(orderndes. Vorlautes, und »leset Eindruck wurde 
noch erhöht, als er folgende Rede vom Stapel ließ: 
Ick mochte blos det am Sonntag sind, wat so'n Haus- 
wirth sich uf eenen jewöhnlichen Wochendag inbildet. 
Die Zeiten haben wir denn doch Jott sei Dank eenmal 
jehabt, wo so'n Hauswirth die Miether kujuniren 
kann, un womöglich verlangte, man sollte uf'n Hof 
teber'n Müllkasten jehn, wenn man nießen wollte. 
Wir sind denn doch mit'n Zeitjeist vorgeschritten, aber 
wat der ts, der mir denunzirt hat, der is in der 
Kultur zurückjeblieben un . . . Bors.: Nun kören 
Sie vorläufig mal auf, Sie scheinen ein Schwätzer zu 
sein. — Angekl.: Verzeihen Sie, Herr Jerichtshof, 
nach't preußische Landrecht, Paragraph sowieso, derf 
en Angeklagter an die Zunge nich beschnitten wer'n 
— Bors.: Ich sehe schon, weß Geistes Kind Sie sind. 
Aber nehmen Sie sich in Acht, daß Sie die Feiertage 
nicht hinter Schloß und Riegel zubringen müssen 
Wer sich ungebührlich benimmt, kann sofort eingesperrt 
werden. Haben Sie denn etwas getrunken? —
Angekl.: Ehe ick hkr einjing, habe ick mir draußen
den Löwenkampf angefehen un als der Denunziante 
jerade Vorbeiflug, habe ick ihm jesagt, „hier kieken Sie 
mal der Löwe, det bin ick, un die Schlange, det sind 
Sie! Nun passen Sie mal Achtung, wie et 
Ihnen jehen wird" Un denn habe ick vor'« 
Termin noch so'n Paar kleene Nordhäuser verhaftet 
aber von wegen anjedrunken, da is nich an zu 
denken. — Bors.: Nun denn, nehmen Sie sich zu
sammen und erzählen Sie kurz, wie Sie mit Ihrem 
Wirth in Streit gerathen sind. — Angekl.: Also er is 
Meester un ick bin man Jeselle. Er hat et zu'n Haus 
un Vermöjen jebracht un ick habe et zu nischt jebracht, 
sonst find wir aber beede Töpper. In diesen Frühjahr 
m Hw itf bet ibm eene Wohnung
miethen muß. Natterlich man eene kleene ui'n für 
30 Mark monatlich. Als ick ihm bei’t Machen fadte 
det wäre ejentlich cen Bi-ken dheier, da meente er er 
bä te vorne im Hauie nur feine Miether un wenn' sie 
uf Sommerwohnung wären, denn ließe er in alle 
Wohnungen die Oesen un Maschinen nachsehen un mit 
Lehm ausschmieren, un det Stück Arbeet sollte ick denn 
machen. Is jut, sage ick, un nehme richtig die 
Wohnung. Nu hören Sie blos, wat er sor eene 
Schlange war. Die Herrschaften sind im Aujust 
merschtendeels ooch weg. un ick denke jeden Dag, er 
soll kommen un mir sagen: „hier, schmieren!" Fällt 
ihm aber jar nich in. Da kriege ick eenes Morjens 
m'n Hof in eene Ecke eenen Klumpen Lehm zu sehen. 
Nanu? denke ick, wer töppert denn hier? Ick den 
annern Morjen früh uf die Beene un flhe sachteken 
in't Vorderhaus die Treppe ruf. Mit eenem Male, 
wat sehen meine Dogen? Kömmt mein Wirth zu die 
Wohnung aus die zweete Ewsche raus un hat eene 

v°r eene Molle mit Lehm in die
! x ®te f blos an, schmiert der Mann 

selbst! Er wurde ja so'n bisken verlesen, als ick iaae 
„Jut'n Morjen, Kollege," un meent: * „Ja, ja L 

Ihber Meier, so'n Hauswirth muß sich quälen, aber 
arbeeten is kcene Schande." „Nee", sage ick, „det is et 
nich, aber schämen dun Sie sich doch vor mir." Damit 
lasse ick ihm stehen. An denselbichten Nachmittag schreibe 
ick ihm eenen höflichen Brief, un wann er denn bei mir 
öum Schmieren käme, der Kochmaschine d'häte det 
sehr nöthig.. Un nu schrieb er mir zurück, det er zu 
meine Versüjung stehen würde, ick möchte ihm blos 
anzeijen, wenn ick mit meine Familie in't Bad reisen 
würde. Denken Sie blos an, eenen Arbeeter so zu 
verhöhnen! — Bors.: Ja, das war nicht hübsch. — 
Angekl.: Ja, un denn schrieb er noch, ob er nich die 
Ehre haben dürfte, mir meine Matratzen uspolstern 
zu lassen, det käme eenen anständijen Miether zu. — 
Bors.: Haben Sie den Bries? — Angekl.: Jawohl, 
hier ist er. — Bors.: Das war allerdings bitterer 
Hohn, und wenn Sie darüber erregt wurden, ist es 
verständlich. Wie ist es nun aber mit dem Liede, 
welches ihre Kinder häufig sangen und worin der 
Wirth eine Verspottung seiner Person erblickte? — 
Angekl.: Der Mann kann mir jammern. Det is een 
janz bekannter Vers:

Still ruht der Lehm, die Töpfer streiten,
Die janze Küche is voll Rooch, 
Ach, Meesterherz, sieb Dir zufrieden, 
Del dauert nich lang', denn streikst Du ooch.

Bors.: Na, des ist ja nun gerade nichts Schlimmes. 
Ader nun wollen wir zum Schluß kommen. Ihr 
Wirth verlangt Ihre Bestrafung wegen Hausfriedens- oesoroeri ivuiucii i|i. «u» uvi *untn wi 
bruchs. Sie sollen sich am 1. September trotz mehr-»hohe Offizier mit feiner Gemahlin das Schauspielhaus

ausgesucht hatte, gaben sich die beiden verliebten 
jungen Leute wieder einmal ein Stelldichein in der 
Küche der Herrschaft. Das Plauderstündchen wurde 
so lange ausgedehnt, daß der junge Unteroffizier zu 
Fuß unmöglich noch zur rechten Zeit die weit entlegene 
Caserne erreichen konnte. Die Verlegenheit war groß, 
aber es fand sich doch guter Rath, der ni*it einmal 
theuer war. Der Köchin Herrschaft hatte den Kutscher 
beauftragt, gegen Schluß der Theatervorstellung mit 
der Equipage herauszukommen und am Kanal zu 
halten. Von der Wohnung des hohen Offiziers bis 
zum Theater ist ein gut Stück Weges, und dieses 
Stück mußte auch der Unteroffizier zurücklegen, um an 
seine Caserne zu kommen. Das ging mit Hilfe flinker 
Roffe viel schneller als aus eigenen Füßen. Der Kutscher 
ließ sich erweichen und nahm ftrt* ftines hohen Gebieters 
den eben erst betreßten Jünger des Mars in die 
Polster der herrschaftlichen Equipage auf. Unglück
licherweise war nun aber die Theatervorstellung außer
gewöhnlich früh zu Ende gegangen, so daß „Johann" 
erst garnicht an den Halteplatz kam. Kurz vor diesem 
rief ihn auf einmal sein Gebieter an, der mit seiner 
Gemahlin der Equipage schon entgegen gegangen war. 
In demselben Augenblick, als „Johann" mit einem 
scharfen Ruck die Pferde parirte, öffnete sich ein 
Wagenschlag, und der Unteroffizier suchte in ver
doppeltem Laufschritt dem Unheil zu entrinnen. Um
sonst versuchte sein hoher Vorgesetzter, ihn zu stellen. 
„Johann" mußte Aufklärung geben, und hiernach war 
es nicht mehr allzu schwer, die Persönlichkeit des ge- 
heimnißvollen Fahrgastes festzustellen. Wenige Tage 
nach seinem Abenteuer wanderte der angehende 
Krieger in den strengen Arrest wegen Gehorsams
verweigerung.

— Der geheilte Taubstumme. Die „Rixdorfer 
Ztg." berichtet: Es ging ein taubstummer Bettler in 
den Wirthshäusern herum und machte recht gute Ge
schäfte. In einem Lokale im oberen Ortstheile kam 
den Gästen das Benehmen des Taubstummen aber 
verdächtig vor, so daß einer zu dem Bettler sagte: 
„Ich kenne Sie, Sie sind doch schon bestraft?" 
Ganz bestürzt antwortete der Taubstumme: „Aber 
nur mit 3 Tagen!" Der aus der Rolle gefallene 
Verstellungskünstler wurde nun der Polizei übergeben. 
Auf dem Amtsbüreau entpupte er sich als ein Ber
liner Handwerker, der sich demnächst vor Gericht zu 
verantworten haben wird.

Telegramme.
Berlin, 27. Dez. Der frühere Commandeur des 

Gardekorvs, General Frhr. v. Meerscheidt-Hüllessem ist 
gestern infolge eines Gehirnschlages gestorben.

Köln, 27. Dez. Ja den Feiertagen zogen große 
Schaaren katholischer Gläubige zur Leiche des Cardinals 
Melchers. In der Krypta der St. Gereonskirche fand 
heute feierlicher Gottesoienst statt, welchem eine große 
Zahl von Bischöfen und der rheinischen Geistlichkeit 
beiwohnte. Cardinal Crementz hielt das Pontificalamt, 
Blschof Komm von Trier die Leichenrede, worauf die 
Beisetzung erfolgte.

Königsberg, 27. Dez. Die Seeschifffahrt ist 
wegen des eingetretenen starken Frostes eingestellt.

Rom. 27. Dez. „Stefani"-Meldung aus Mossauah. 
Die Schoaner haben trotz der Erklärung Ras Ma- 
konnens, daß die Feindseligkckten nur bis zum 23. 
Abends eingestellt bleiben sollten, bis sitzt nichts 
Neues unternommen. Im Lager der Schoaner ist 
fortwährend die Rede von einem Friedensschluß. Am 

; Abend des 24 verbreitete sich das Gerücht von einer 
Zusammenkunft Baratieri's und Ras Makonneus. Die 
Einwohner eines Ortes haben aus Furcht vor den 
Streifzügen der Schoaner ihr Vieh in die Berge ge
trieben. Bei Makale ist alles ruhig. Nur eine 
Patrouille der Derwische zeigte sich bei dem Berge 
Kasala, floh aber ohne Kampf vor einigen Soldaten 
eines italienischen Eingeborenen-Regiments.

Rom, 27. Dez. Nach einer Meldung der „Agen- 
zia Stesani" ist der Dampfer „Singapore" mit 
Truppen und Geschützen am Mittwoch, den 25. d. M., 
in Massauah angenommen.

Washington, 27. Dez. Der Bericht der Com
mission für Mittel und Wege zu Clevelands Finanz
botschaft wurde gestern dem Repräsentantenhause vor
gelegt. Derselbe bezeichnet die Unzulänglichkeit des 
Staatseinkommens als die Hauptursache der Schwierig
keiten, welche in der ersten Hälfte des laufenden 
Finanzjahres ein Defizit von etwa 20 Milk. Dollars 
zeitigen würden. Die Mehrheit der Commission 
spricht die Hoffnung aus, daß der Zolltarif für das 
Etatsjahr 1897/98 einer Revision im Sinne 
eines Schutzzolls unterzogen würde, da die 
aber augenblicklich unmöglich ist, so müsse 
eine durchgängige Zollerhöhung in der Art der 
Wilson - Bill vorgenommen werden. Die all
gemeine Zollerhöhung würde dann 8 Mill., die 
Steigerung des Wollzolles 25 Million,!, Dollars 
betragen. Die Commission beantragt, den Zoll 
auf 6,6 Zent pro Pfund ungewaschene Wolle, 
auf,32 pCt. für Wollengewebe w d auf 15 pCt. für 
Bauholz (Lumbers) sestzusetzen. Die Kommifsion be
antragt ferner dringend den Schatzsekretär zur Aus
gabe von kurzsichtigen Sprocentigen Bons zu er
mächtigen, und zwar in Staatsschuldzertifikaten zahlbar 
in 3 Jahren mit 3 pCt. Verzinsung im Höchstbetrage 
von 50 Mill. Dollars, um den gegenwärtigen Fehl
betrag zu decken. Das Haus nahm hiernach mit 205 
gegen 81 Stimmen die Tarifresorm-Bill an und wird 
heute über die Bons-Bikl berathen.

Seiden-Damaste Mk. 1.35
bis 18,65 p. Met. — sowie schwarze, weiße und 

farbige Henneberg-Seide von 60 Pf. bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, fordert, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
2000 versch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muster umgehend.
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Host.), Zürich.

Berlin. 27. Dez. 2 Uhr 20 Mitt. Nachni.

Börse: Fest. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleche .... 
3V-PCt. „ „ ....
3 PCt. „ „ ....
4 pCt. Preußische ConsolS....................
3V-pCt. „ „ - , . . -
3 PCt. „ „ ....................
Zr/r pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten.....................
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

24.(12.
105,-20
104,10

99,00
105,20
104,00
98,90

100,36
100.50
101,70
101.60
166.50
217 25
85 60
64,00
82,80

195.60 
119,00

27.(12.*
105,40
104.10

99,40
105.10
104.10
99,20

100,20
100.60
101,90
101,90
168,30
217.60
85,70
64,0(5
84,00

200.10
119.10

P rvöukten-Börj e.
CourS vom..............................................
Weizen Dezember...................................

Mai..............................................
Roggen Dezember...................................

Mai..............................................
Tendenz: matter.

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember........................................

Mai..............................................
Spiritus Dezember....................................

24.(12.
145,70
149,50
120,00
125,20

21,70
4700
46,20
37.80

27.(12.
146,00
148.70
119.70
124,20

21,70
46,90
46,10
37 50

KönigSberg, 27. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags.
(Bon PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommfisionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,75 A Geld.
Loco nicht contingentirt..............................31,15 „ Geld.

Kkkauntm-llW.
IonneMg, den 2. Januar 1896, 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentl. meistb. verkauft werden 
und zwar

a. aus Reichenbach:
201 Stück Kiefern-Nutzholz,

17 „ Birken- „
4 dopp. u. eins. Dachlatten,

292 R.-Mtr. Klobenholz,
30 „ Knüppelholz,
70 „ Stubben,
45 „ Reis. II,

650 „ „ III.
Nutzholz kommt zuerst zum Ausgebote.

b. aus Buchwalde: 
11 Stück Bi.-Nutzholz,

213 R.-Mtr. Klobenholz, 
27 „ Knüppelholz,

662 „ Reisig H u. III.
Versammlung der Käufer

Borm. 9 Uhr,
im Gafthause zu Reicheubach.

Der Magistrat.
hjattrlGD 

ernsten und scherzhaften 
Inhalts,

in übersichtlicher aroher Auswahl, 
empfiehlt

G. W. Petersen,
Alter Markt 50.

Köchin.
Ein sittsames, gesundes Mädchen, 

mit stillem, gutem Charakter, und nur 
vorzüglichen Zeugnissen, das treu, fleißig, 
umsichtig, perfekt in der feinen Küche, 
vertraut mit Backen und Einmachen, kann 
sich als Köchin zum 1. Januar oder 
später persönlich melden, zwischen 10—11 
Vorm. und 4—5 Nachm. bei

Geheimrath Schichau, 
Elbing.

Freitag, den 27. Dezember 1895:

Die Barbaren.
Sonnabend, d. 28.Dezemberl895, 

■Set halben KcheMeisen.V 
Au gemachter Man. 
Die Puppeiifee.

Sonntag, den 29. Dezember 1895, 
Nachmittags 3‘A Uhr,

■ Lei halben Men-msen.» 
WM- Aus jedes Billet ein Kind 
f^oder zwei Kinder auf einBillet.

Die Puppenfee.
Vorher:

fintoii Moron. Herr Bischer!
Abends 7 Uhr:______

Die nächste Aufführung von „Die 
Schmetterlingsschlacht" findet Mon
tag, den SO. Dezember statt.



Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage nach Weihnachten.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9f Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Eva«gel.-lucheri^eHauptkirche z«

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Köuigeu.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.

St. Auneu-Lkirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Seife. 
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichuam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

iu der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 4i Uhr:

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein: 3-^4 Uhr.

In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Hrrr Prediger 
Horn die Erbauung.

Glbinger Standesamt.
Vom 27. Dezember 1895.

Geburten: Brunnenbaumeister G. 
Siegmund T. Former Frdr. Rauten- 
berg T. Arbtr. Erdmann Deckner T. 
Schlosser August Schön T. Eigenthü
mer Heinrich Hein S. Schmied Her
mann Ting S. Schuhmacher August 
Schumann T.

Aufgebote: Gutsbesitzer Alfred 
Donath-Bergbruch mit Frau Therese 
Maurach, geb. Höpner-Elbing.

Eheschließungen: Ingenieur Carl 
Züblin-Stettin mit Emma Krause-Elb.

Sterbefälle: Schmtedemeister Carl 
Lange 62 I. Hospitalitin-Ww. Emilie 
Runge, geb. Bresgott, 77 I. Eigen
thümer Wilh. Günther 40 I. Kassen- 
Diätar Eduard Schuster 61 I.

AHttm Arrmklitsz.
Sylvesterball.

Anfang 8 Uhr.
Tischkarten sind bis Montag, 

den 30. December einschließlich 
zum Preise von 1,35 M. bei unserm 
Oekonom Herrn Krüger zu haben, 
demnächst zum Preise von 1,50 M.

Das Comttee.______

tzrlMrem -er Klempner nn-
MetMrKiler.

Die zn Sonnabend, den 28. d. M. 
stattfindende Versammlung fällt aus. 
Die Beiträge können beim Kassirer be
zahlt werden.

Der Borftaud.______
HltMMil-erIischlerzuMng.

Versammlung: 
Sonnabend, den 38. Dez. 1895, 

Abends 8 Uhr.

Gewerbehaus.
Tagesordnung: 

Anschreiben des Generalraths, Lohn und 
Arbeitszeit betreffend.

Die Wichtigkeit der Tagsordnung 
macht das Erscheinen eines Jeden zur 
Pflicht.

_____ Der Borftaud.______

KekMntMchW.
Der Handel mit Papier und 

Neujahrskarten in offenen Verkaufs
stellen wird am Sonntag, den 39. 
d. MtS. für die Zeit von 7 bis 9l/a 
Uhr Morgens, von 11 v2 Uhr 
Vormittags bis 3 Uhr Nach
mittags und von 3 bis 7 Uhr Nach
mittags hiermit freigegeben.

Elbing, den 27. Dezember 1895.

Die Polizeiverwaltuug.
gez. Elditt.

ManntulchvilS.
Derjenige Herr, welcher gesehen hat' 

daß am 16. d. Mts. ein Knabe an 
der Ecke des Jnn. Mühlendamms und 
der Hospitalstraße einen Stein auf das 
Geleis der elektrischen Straßenbahn ge
legt hat, wird ersucht, sich schleunigst 
hier zu melden.

Elbing, den 24. Dezember 1895.

Die Polizerverwaltrmg.
gez. Elditt.

D. Loewenthal’s Kaufhaus
Neujahrskarten

in

Carl Tiede, Danzig, Hopfengasse 9 t

-
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0. Loewenthal’s KaufhausX
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Oeffentliche Versteigerung!
SoNllbk«d,de«28.d.M., 

Norm, vo« 10 Mhr ab, 
werde ich vor meinem Pfandlocale 
Knrschnerftr. 31, hier:

Verschiedenes Mobiliar als:
Sopha, Spinde, Waaren- 
glaskasten,Bettgeftelle,Stühle 
Garderobenhalter, Kommode, 
Reposttorien, Spiegel, Wand
bilder, Teppiche, Läufer, 
einige Silber-, Porzellan- n. 
Glasfachen u. a. m.

gegen sofortige Baarzahlung öffentlich 
versteigern;
zufolge Auftrages in öffentlich-freiwilliger 
Auction kommen

1 Sopha und 3 Sessel 
zum Verkauf.

Elbing, den 27. Dezember 1895. von 4 Zimmern wird zum 1. April ge
sucht. Offerten werden unter L. in der 
Exped. d. Ztg. erbeten.

Die noch vorhandenen

Damemnäntel, Jaquettes und Capes, 
worunter sich Prachtexemplare der diesjährigen Mode befinden, 

sollen z« spottbilligen Preisen, der bevorstehenden Jnventnr wegen, abgegeben werden.

250 Roben knappen Maaßes,
5, 6, 7 Meter enthaltend, ebenso 

ir* beste, 
zu Kinderkleidern sich empfehlend, _

sollen und müssen schleunigst geräumt werden, |NF“ daher auffallend billig. "WE

8
8
F
8 
:
i
88885

200 Paar Arbeitshosen, bester Zwirn-
Cord, vorzugl. Näharbeit . . . 2,25 M

300 Paar schwere, bedruckte Engl. Leder- 
Hosen, unbedingt dauerhaft . 2,90 M.

150 Paar Jiinglings-Hosen aus Zwirn-Cord 
sauber verarbeitet. . . . . . . . . . . . . . . . . . 1,80 M

500 baumwoll. Flanell-Hemden, waschecht 
100 ein laug. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1,00 M.

120 Stuck reinwollene, blaumelirt Woll- 
Hemden, krumpffrei, 110 cm laug, 

jetzt 3 M.
Blaue Leinwands-Jacken u. -Blousen 

1,35 M.

Nickel,
Gerichtsvollzieher.

einfacher sowie in eleganter geschmackvollster Ausführung 
empfiehlt in grosser Auswahl

Kaethe Gehrt.
Schmiedestrasse 2.

sollen unter Preis folgende Artikel ausverkauft werden.
200 vorjährige Winter-Paletots, welche in 

Farbe nicht der diesjährigen Mode entsprechen, 
sollen statt 20 M. für . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 M.

„ 30 „ „ . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12
„ 36 „ „ . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15

ansvcrkauft werden.
Zurückgesetzte

Uhld- nn& InqllkN-AllstSk. 
sowie Hosen 

werden, der bevorstehenden Inventur 
wegen, bedeutend unter Preis ausverkaust.

Knaben, Cigarrenmachen, I Düngemittel
die nur Wickel-' aller Art, sowie auch Palmkernmehl 
oder Cigarren- offerirt billigst £nter Gehaltsgarantie 

machen erlernen wollen, stellen ein__

Loeser L Wolfs. Eine Wohnung

M
Kekanntmachllng.

Wie alljährlich treten wir auch jetzt 
beim Jahreswechsel an unsere Mitbürger 
mit der Bitte heran, die üblichen Neu
jahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines — auch noch so kleinen — Geld
geschenkes an unsere Armenkasse abzu- 
lösen.

Namen und Stand der Geschenk
geber — ohne Angabe des eingezahlten 
Betrages — werden, alphabetisch ge
ordnet, in den hiesigen Zeitungen be
kannt gemacht werden.

Unsere Armenkasse (Rathhaus, Zim
mer Nr. 8) ist zur Empfangnahme der
artiger Geschenke an den Wochentagen 
zwischen 8 und 1 Uhr Vormittags und 
zwischen 3 und 6 Uhr Nachmittags an
gewiesen.

Elbing, den 17. Dezember 1895.
Die Arnrerr-Direetion.

■ Stellensuchende jeden Berufs
■ plazirt und empfiehlt Reuters 
A Bureau, Dresden, Reinhardtstraße.

Alte Briefmarke»!
kauft Postsekretär Fuchs, Naumburg lS.).

bi
X



er Hausfreund.
Tägliche Beilage z«r „Wchrttchifche, Seite*!".

Kr. 303. Clbing, derr 38. Dezember. 1895.

Kein Kaufmann.
Novelle von Karola von Eynatten.

Nachdruck verboten.

(Schluß.)
„Sagtest Du nicht soeben, um der Mutter 

willen wärest Du nöthigenfalls Lastträger ge
worden, was doch gewiß auch zu den unüber
legten Entschlüssen gezählt hätte?"

„Aber um des Himmelswillen, Kind, was 
soll ich denn in dieser Sache thun?" ries Burg
dorf, der sich nicht mehr zu helfen wußte. „Ich 
habe weder die Macht, noch das Recht, Herrn 
Wencker sein Thun und Lassen vorzuschreiben!"

„Gewiß nicht, Du könntest jedoch heute Nach
mittag zu ihm gehen und ihm sagen, Du willigst 
in unsere Verbindung ein, aber nur unter der 
Bedingung, daß er das Geschäft in der bis
herigen Weise weiterführt. — Nicht wahr, 
Väterchen, Du thust es?" schmeichelte Gertrud.

„Das heißt, Du verlangst mit kaltem Blute 
von mir, mich lächerlich zu machen. — Wencker 
wird mich für verrückt halten!"

„O nein, Vater, dasür laß nur mich sorgen; 
ich werde ihm klar machen, daß Du der beste 
aller Väter bist."

„Komm jetzt, es ist Zeit zu Tische zu gehen."
Heute verlief die Mahlzeit ungewöhnlich 

schweigsam. Der Maler, der weder die ge
wohnte Eßlust, noch die gewohnte Munterkeit 
zeigte, sprach fast gar nichts und saß meist in 
seine Gedanken versunken, in denen ihn zu stören 
Gertrud sich hütete. Sie kannte ihn viel zu 
genau, war des bevorzugten Platzes, den sie in 
seinem Herzen einnahm, viel zu gewiß, um sich 
wegen der Erfüllung ihrer Bitte Sorgen zu 
machen, aber sie mochte sich nicht fröhlich und 
gesprächig zeigen, wenn er verstimmt und 
sorgenvoll erschien.

Endlich legte Burgdorf die Serviette neben 
den Teller, Gertrud ging ihm voran in daß an
stoßende Rauchzimmer, um die bereitstehenden 
Tasten zu füllen und ihm eine Cigarre zuzu- 
richten, wie sie täglich that. Er folgte fast un
mittelbar, setzte sich an seinen Platz und sagte, 
nachdem er einen Schluck Kaffee genommen und 
etliche Rauchwölkchen von sich geblasen: „Sei 
ganz offen, Gertrud, ist Dir wirklich so sehr viel 
an Wencker gelegen, hast Du Dich ernstlich ge
prüft, gründlich überlegt?"

„Ja, Vater," erwiderte sie fest.

„Nun, dann will ich sehen, was zu machen 
ist. Daß diese Verbindung meinen Wünschen 
nicht entspricht, daß ich ganz andere Pläne mit 
Dir hatte, kann ich nicht verhehlen."

„Vater, Du w'cst anders denken, wenn Du 
Felix genauer kennst. Von seiner Selbstlosigkeit 
und Opferwilligkeit mußt Du übrigens schon 
überzeugt sein. Er konnte sie nicht glänzender 
darthun, als durch Aufgabe seines Berufes."

„Und Du bestehst darauf, daß er das Ge
schäft beibehält?"

„Ja, ich bitte Dich, Deine Einwilligung da
von abhängig zu machen."

„So sei es, Du sollst Deinen Willen haben. 
Durch eine unüberlegte Bemerkung habe ich den 
Schaden angerichtet, folglich muß ich ihn 
tragen," seufzte der Maler, während er mit 
einem „Auf Wiedersehen, Kind!" das Zimmer 
verließ.

„Armer Vater, dieser Gang fällt ihm schwer
— aber ich kann nicht helfen, Felix darf sich 
nicht unglücklich machen, er darf kein Opfer 
bringen, das er später bitter bereuen könnte. 
Es war Unrecht von Felix, daß er so heim
lich gehandelt, diesen wichtigen Entschluß mit 
keiner Silbe gegen mich erwähnt hatte, nicht 
einmal in seinem gestrigen Schreiben, wo er nur 
von großen Veränderungen in seinen Zukunfts-- 
plänen sprach."

* * *
Ein wunderliches Gemisch von Verdruß und 

Verlegenheit spiegelte sich in Burgdorss Gesicht, 
als er gegen 3 Uhr Nachmittags in die weit
läufigen Räumlichkeiten des Wencker'schen 
Comptoirs trat, wo ihm auf seine Frage nach 
Wencker der Bescheid war, er sei nicht zu sprechen.

„Wann kann ich wiederkommen!"
Der Comptortst zuckte die Achseln. ^Jch 

glaube kaum, daß Herr Wencker in geschäftlichen 
Angelegenheiten mehr Besuche annimmt; die 
Leitung des Geschäftes ist bereits vollständig in 
die Hände unserer Herren Merz übergegangen.
— Darf ich Sie vielleicht diesen melden?"

„Das hätte keinen Zweck, mich führt eine 
Privatangelegenheit hierher."

„Ah — dann bitte ich, sich gefälligst nach 
oben zu bemühen, eine Treppe doch. Zu dieser 
Stunde ist Herr Wencker gewöhnlich daheim", 
erwiderte der Jüngling, voll Dtenstbeflissenheit 
eine Thür öffnend, die nach den Hausflur ging.

Burgdorfs Mienen hatten sich inzwischen 
aufgehellt. Es verhielt sich also doch so, wie 



die Zeitung berichtete, Wencker zog sich that
sächlich vom Geschäft zurück. Obgleich er gegen 
Gertrud davon geschwiegen, überzeugt von der 
Nutzlosigkeit eines jeden Versuches, sie zur Ver
nunft zu bv.ngen, im Stillen hatte er an der 
Wahrheit dieser Meldung gezweifelt, das Ganze 
für ein absichtlich ausgesprengtes Gerücht ge
halten, welches den Zweck haben sollte, ihn von 
Wenckers Opierwilltgkeit zu überzeugen, seinen 
Sinn zu erweichen. Daß es nun doch nicht 

* so war, sprach sehr zu Gunsten des jungen
Mannes und seiner Neigung zu Gertrud. 
Was dem Mädel nur eingefallen sein 
mag, sich in einen Kaufmann zu verlieben? 
Warum denn nicht lieber den talentvollen 
Gustav Horst, der sich schon seit Jahren um 
ihre Gunst bewarb und eines Tages bestimmt 
einen ganz hervorragenden Platz unter den 
modernen Thiermalern einnehmen mußte? So 
geht es mit den Kindern eben; die Eltern 
bieten Alles auf um ihnen ihre Anschauungen 
und Neigungen einzupflanzen, die unermüdlichen 
Bestrebungen versprechen die besten Früchte zu 
tragen, bis es sich mit einem Male zeigt, daß 
die flügge gewordenen Jungen dennoch ihre 
eigenen Wege gehen.

Unter solchen Gedanken war der Maler die 
Treppe nach dem ersten Stock hinangesttegen 
und zog nun die Glocke. Ein älterlicher Diener 
in einfachem schwarzen Rocke öffnete, erbat sich 
die Karte des Besuchers, und wies ihn hierauf 
in einen geschmackvollen, doch von allem auf
dringlichen Luxus freien Salon.

Burgdorfs Geduld wurde auf keine harte 
Probe gestellt, er stand eben im Begriff, einen 
Claude Lorrain genauer Prüfung zu unter
ziehen, als Wencker schon erschien und ihn mit 
einer etwas förmlichen Verbeugung begrüßte.

„Mein Herr, ich komme, in der Angelegen
heit, in der Sie mir vor einiger Zeit das Ver
gnügen ihres Besuches schenkten," begann der 
Maler.

Wrencker verneigte sich abermals, rückte 
einen Armstuhl zurecht und bat den Gast, Platz 
zu nehmen.

Etwas überrascht über die sehr kühle Halt- 
ung des jungen Mannes, sagte Burgdorf vor
sichtig: „Gestatten Sie vor allen Dingen die 
Frage, ob Ihre Absichten und Wünsche noch 
die gleichen sind, wie damals!"

„Allerdings sind sie das."
„Nun, dann darf ich Ihnen mittheilen, daß 

Ihnen meinerseits nichts mehr im Wege steht, 
vorausgesetzt natürlich, daß meide Bedingungen 
und Bestimmungen, die ich zu Gunsten meiner 
Tochter zu treffen gesonnen bin, Ihnen zusagen," 
erklärte der Meister, seine Verlegenheit hinter 
einer ziemlich steifen Miene verbergend. Die 
Rolle, die er hier spielte, war eine geradezu 
klägliche; Wencker mußte im Stillen sicherlich 
lachen über den wohlerzogenen Vater, der sich 
herbeiließ, so zu Kreuze zu kriechen.

Der junge Mann war jedoch viel zu erfreut 
über diese Eröffnung, als daß er eine Anwand

lung von Lachlust verspürt hätte. Er sprang 
auf, drückte herzlich des Meisters Hano und 
rief: „Wie glücklich mich dies macht, brauche 
ich Ihnen wohl nicht zu sagen, Herr Burgdorf, 
Sie werden es sich lebhaft vorstellen können, 
wenn Sie jemals geliebt haben. Was die Be
dingungen betrifft, von denen Sie soeben sprechen, 
so bin ich gern bereit, Ihnen nach Möglichkeit 
gerecht zu werden. Darf ich um nähere Er
klärungen bitten?"

„In Anbetracht meiner damaligen Meinungs
äußerungen wird es Ihnen jedenfalls sonderbar 
erscheinen, wenn einer meiner ersten Bedingungen 
lautet: Bleiben Sie Ihrem bisherigen Berufe 
treu. Wie ich aus den „Täglichen Nachrichten" 
erfahren habe, beabsichtigen Sie die Aufgabe 
Ihres Geschäftes, ich kann indessen ein derartige- 
Opfer nicht annehmen."

Diese nachträgliche Erklärung brächte Wencker 
von seinem grenzenlosen Erstaunen zurück, und 
er rief lächelnd: „Von einem Opfer ist keine 
Rede, verehrter Meister!"

„Nicht —?" sagte dieser gedehnt.
„Durchaus nicht, darüber brauchen Sie sich 

keine Gedanken zu machen. Ich gehe schon 
lange mit dem Gedanken um, mich ausschließlich 
mit der Bewirthschastung meiner Ländereien zu 
beschäftigen, was mir auch die Möglichkeit 
bietet, allerlei Neuerungen und Verbefferungen 
auf dem Gebiete der Landwirthschaft ein- 
zuführen, die mit der Zeit, so hoffe ich 
wenigstens, auch dem kleinen Grundbesitzer zu 
Gute kommen werden. Wem viel gegeben ist, 
dem ist auch die Verpflichtung auserlegt, seinen 
Nebenmenschen zu dienen. Daß die Bedenken, 
die Sie, mein verehrter Herr Burgdorf, seiner 
Zeit äußerten, die Verwirklichung diese- Ge
dankens beschleunigten, ist allerdings richtig, 
höchst wahrscheinlich würde er aber auch ohne 
diese zur Ausführung gekommen sein, wenngleich 
erst in einer viel späteren Zeit."

Herr Burgdorf hätte am liebsten seinen Hut 
genommen und sich ohne Weiteres empfohlen, so 
ärgerlich war er. Dadurch, daß er mit solcher 
Bestimmtheit von einem Opfer gesprochen, 
welches man ihm bringen wolle, hatte er sich 
noch ein zweites Mal lächerlich gemacht. 
Eigentlich war es ihm ja viel lieber, wenn 
Wencker hierbei in erster Linie seiner Neigung 
gefolgt war, einmal war dies ein gutes Zeichen, 
und dann hatte man wenigstens keine Ver
pflichtungen gegen ihn, aber die Blöße, die er 
sich gegeben, wurmte ihn. Welcher Einfall von 
Gertrud, ein Opfer vorauszusetzen! Aber so find 
die Frauen! Alles, was ein Mann, au dem sie 
Antheil nehmen, thut und sagt, beziehen sie so
fort auf sich, während dieser dabei gar nicht an 
sie denkt!

„Mein Herr," sagte er unter dem Einfluffe 
dieser Verstimmung sehr gemessen, „es ist mir 
außerordentlich angenehm, zu hören, daß es sich 
bei diesem Berufswechsel um kein meiner Tochter 
gebrachtes Opfer handelt und sie Ihnen nichts 
zu danken hat."



„SD, ich wurde mich um Gertruds willen 
auch dazu entschlossen haben, wenn es mich ein 
Opfer gekostet hätte!" rief Wencker erschrocken 
über die unerklärliche Veränderung, die mit 
dem alten Herrn plötzlich vorgegangen war.

„Das habe ich nicht in Zweifel gezogen," 
erwiderte dieser sehr kühl.

„Herr Burgdorf, ich sehe klar und deutlich, 
daß ich für Sie ein „Spatz" bin und zu bleiben 
scheine und doch gebe ich Ihnen die Versicher
ung: ich habe mir wochenlang den Kops zer
brochen, wie ich Ihren Anschauung^., gerecht 
werden, welches Opfer ich bringen könnte, um 
Ihnen zu beweisen, daß ich Gertruds würdig, 
daß ich nicht der t?fn, für den Sie mich hatten. 
Leider sü.d jedoch ihre, wie meine Verhältnisse 
derart, daß ich keine Möglichkeit hierzu entdecken 
konnte. Das einzige, was mir noch blieb, war 
die Ausgabe meines Geschäftes, die mein bester 
Freund, als die größte Dummheit bezeichnet, 
die ich je machen könnte, zu diesem 
Berufswechsel zu schreiten. Daß ich schon 
vorher daran gedacht, ist ein bedauerlicher Um
stand, für den ich jedoch nicht kann. — Ver
langen Sie irgend einen Beweis von Ergeben
heit, ich werde ihn erbringen!"

„Ich verlange gar nichts, als ihre Begleit
ung, mein junger Freund. Wir wollen zu 
Gertrud gehen, die uns gewiß in lebhafter Un
geduld erwartet," erwiderte der Maler, Wenckers 
Arm nehmend.--------------

Sechs Wochen danach fand Wenckers und 
Gertruds öffentliche Verlobung statt, nachdem 
man ausgemacht hatte, das junge Paar solle die 
Winterszeit im Hause des Malers, dieser aber 
dafür die Sommermonate auf den Besitzungen 
des Schwiegersohnes verleben.

Mannigfaltiges.
* Eine alte Sitte herrscht noch in der 

Lausnitzer Haide, deren prächtige Kieferwal
dungen einen Stolz der sächsischen Forstwirth
schaft bilden. Stundenweit von der nächsten 
menschlichen Wohnung entfernt liegt in jenem 
Walde an einem einsamen Kreuzwege ein 
verfallenes Grab. Im Volksmunde heißt die 
Stätte Der todte Schloffer". Vor etwa 
hundert Jahren, die Zeit läßt sich auch aus 
den Acten nicht mehr feststellen, hat man dort 
den Lklchnam eines verunglückten oder erschla
genen Mannes gefunden, der ein Schloffer 
gewesen sein soll. Man verscharrte den Kör
per unter einer Kiefer, die von den Holz
fällern seitdem verschont wurde und jetzt zu 
einem etwa 200 Jahre alten Waldriesen em- 
pvrgewachsen ist, deffen gewaltige Zweige das 
Grab überschatten. Im Laufe der Zeit hat 
sich um das letztere ein Sagenkreis gebildet, 
der außerhalb der Bevölkerung der nächstlie
genden Dörfer bisher nicht bekannt wurde. 
Wer einen grünen Zweig auf das Grab wirft, 

bleibt von Krankheit und Ungemach verschont. 
Da in der dortigen Waldgegend sehr viel 
Heidelbeeren und Preißelbeeren wachsen, so 
wird die Stätte im Sommer von den Frauen 
und Kindern der umliegenden Dörfer viel 
ausgesucht, aber kein altes Mütterchen und 
kein Kind geht an dem Grabe vorüber, ohne 
einen grünen Zweig auf demselben niederzu
legen. Wer an der Ruhestätte des „todten , 
Schlossers" voA'rberkommt, der übt pietätvoll 
diese uralte Sitte. Leider soll das Grab be
seitigt werden, da man den Wald an jener 
Stätte fällen will; aber die Erinnerung an 
jene Sitte wird in der dortigen Bevölkerung 
sich jedenfalls noch lange erhalten.

* Welche Bedeutung die Wasserkräfte 
für die Technik haben werden, ist allgemein 
bekannt, und bildet die Ausnutzung der 
Niagara-Fälle mittels Turbinen, wo gegen 
50000 Pferdestärken zur Erzeugung elektri
scher Energie nutzbar gemacht worden, ein 
großartiges Beispiel. Aber man braucht gar 
nicht über den Ocean zu gehen, denn auch in 
Europa befinden sich zur Zeit schon Beispiele 
von hydraulisch-elektrischen Anlagen, die den 
amerikanischen nicht nachstehen. So z. B. in 
der Schweiz, welches Gebirgsland allerdings 
riesige Waffer-Gefälle in Menge aufweist, die 
m ihrer Ausnutzung kolossale Kraftmagazine 
darstellen. Nachstehend seien die größten der
artigen Turbinen-Anlagen aufgeführt: die 
Werke von Chevre bei Genf, welche im 
Sommer 12 000, im Winter 18 000 Pferde
stärken liefern können; zu Brugg ist eine 600- 
pferdige hydro-elektrische Anlage, zu Wynau 
eine solche von 2500, zu Soleure von 800 
Pferdestärken; zu Bremgarten (Reuß) wird 
ein Gefälle mit 1300 Pferdekräften ousgenutzt, 
zu Baden ein solches mit 400 Pferdestärken. 
Ferner befindet sich eine Anlage bei Ruppol- 
dingen in der Vollendung, die 2500 Pferde
kräfte leisten wird, eine ebensolche Anlage 
wird zu Adrau fertig gestellt bezw. ausgebaut, 
die 1050 Pferdestärken ergiebt; und so sind 
noch mehrere in Angriff genommen, die zu
sammen gegen 15 000 Pferde leisten werden, 
so daß sich der ganze erzielte Kraftgewinn 
alsdann auf 125 000 Pferde stellen wird. 
Diese Zahlen ergeben wiederum ein Beispiel, 
wre leicht es nunmehr ist, mittels der Elektri
cität Kraft, Wärme und Licht auch da billig 
zu erzeugen, wo Steinkohlen oder andere 
Brennmaterialien gar nicht vorkommen, wobei 
derartige Anlagen noch den Vortheil bieten, 
dre gewonnene Kraft auf einfachste Weise an 
dre Stätten des Bedarfes zu leiten. Wenn 
wir in Deutschland auch gerade nicht so 
überreich mit großen Wasserfallen bedacht sind 



wie die Schweiz, so laufen in unseren Gebir
gen doch auch noch Hunderte von Wasserläufen 
unbenutzt dahin, die ebenso leicht in gedachtem 
Sinne nützlich gemacht werden könnten.

* Als Kapitel eines Romans aus 
dem Leben wird der „Tägl. Rundschau" 
folgende Geschichte aus Leipzig mitgetheilt: 
Ein dortiger Bürger hatte sich vor einer Reihe 
von Jahren verheirathet und lebte mit seiner 
Fran, die er innigst liebte, sehr glücklich. 
Drei Kinder waren der Ehe entsproßen, da 
plötzlich, kurz nach der Geburt des vierten 
Kindes, zeigten sich bei der Frau Spuren von 
Trübsinn und Schwermuth, die bald so zu- 
nahmen, daß sich die Unterbringung in einer 
Nervenheilanstalt nöthig machte. In kurzer 
Zeit artete die Krankheit in vollständigen 
Irrsinn aus. Anfangs schien zwar noch 
Hoffnung auf Besserung vorhanden, doch bald 
erklärten die Aerzte die Frau für unheilbar. 
Im Interesse seiner kleinen Kinder, die, da 
der Vater den größten Theil des Tages ge
schäftlich vom Hause abwesend war, sich selbst 
und fremden Händen überlasten blieben, schritt 
der Mann nach einiger Zeit, wenn auch schwe
ren Herzens, zu einer zweiten Ehe, nachdem 
er die rechtsgiltige Ehescheidung von seiner 
im Irrenhause befindlichen Frau bewirkt hatte. 
Zehn Jahre sind inzwischen verstrichen, da 
langte jetzt vor wenigen Wochen ein Brief 
von dem Direktor der Irrenanstalt an, daß 
der Zustand der Frau, deren der Ehemann 
stets nur noch mit stiller Wehmuth gedachte 
und die er wie eine bereits Verstorbene be
trauerte, plötzlich und unerwartet derart ge
bessert habe, daß sie binnen kurzem als völlig 
geheilt entlassen werden könne. Die Lage 
des bedauernswerthen Ehemanns, der auf 
der einen Seite die zweite Gattin, die er 
schätzen und achten gelernt hat, auf der an
deren Seite aber die erste heißgeliebte Frau 
sieht, die nichts von der geschiedenen Ehe 
welß und sich auf die Zeit der Wiedervereini
gung mit dem Gatten freut, ist tragisch.

* Im Nerv-Yorker Garrick-Thea- 
ter wird gegenwärtig ein Stück gegeben, in 
welchem sich die Soubrette entkleiden und ihre 
Tricots anziehen muß. Diese Scene wurde 
verboten, und darf die Ankleidescene nur 
hinter einer spanischen Wand vor sich gehen. 
Der findige Manager stellte nun auf der 
Bühne Spiegel derart auf, daß man vom 
ganzen Hause aus den Entkleidungsvorgang, 
der sich hinter der spanischen Wand abspielte, 
brillant sehen kann, aber — dem Buchstaben 
des Gesetzes ist genügt, und das Stück zieht 
das Publicum in Hellen Schaaren ins Theater.

* Eine Jrrderrhetze mit komischem

Ausgang hat sich, wie verschiedene Blätter 
melden, in Genthin in den letzten Tagen 
abgespielt. Die Filiale eines Berliner Manu
fakturgeschäfts hatte eine Kinderbescheerung 
zum Christfest öffentlich in Ausficht gestellt. 
Inhaber von Konkurrenzgeschäften reizten in 
Inseraten gegen den „Berliner Juden" auf. 
Solche Kinder, die sich von einem Nichtchristen 
beschenken ließen, müßten von der Bescyenkung 
ausgeschloffen werden, die in Genthin alljähr
lich durch allgemeine Wohlthätigkeit, ins Leben 
gerufen wird. Auch der erste Herr Pastor 
des Städtchens prägte den Kindern in der 
Schule ein, daß sie nicht zu einem Nichtchristen 
gehen und sich bescheeren lassen sollen. Schließ
lich stellte es sich heraus, daß der wohlthätige 
Inhaber des Manufakturgeschäfts gar kein 
Jude, sondern ein guter Christ und in Berlin 
sogar Vorstandsmitglied der französischen Kir
chengemeinde ist. Die Judenhetzer machen 
jetzt lange Gesichter, haben aber doch ihren 
Willen gehabt. Denn nun hat Genthin auch 
einmal eine Judenhetze erlebt, freilich ohne 
einen dazu dienlichen Juden.

* Ein eiserner Kerl. Aus Paris 
wird geschrieben: Ein Handlungscommis 
ging vor einigen Tagen mit einem Bekannten 
eine Wette von 500 Francs ein, er wolle 
beim Kartenspiel einen Meter Ofenrohr aus 
Eisenblech effen und dazu fünf Glas Bier zur 
besseren Verdauung trinken. Die beiden gingen 
miteinander zu einem Schlosser, wo der Eisen
fresser ein neues Rohr aufschneiden und zu 
Pulver zerfeilen ließ. Dieses genoß er dann 
in Gegenwart mehrerer hundert Personen in 
der Zeit von einer Stunde; sein Befinden 
war seither vortrefflich und so hat er die 
Wette gewonnen.

Heiteres.
* Ein Selbstloser. Besuch: . . 

Sagen Sie mal, Herr Professor, wie steht's 
denn eigentlich mit Ihrem Kopfleiden?" — 
Professor (zu seiner Frau): „Du, Amalie, 
wie steht's mit meinem Kopfleiden?"

* Schbast g. Sachse: „'s giebt doch 
schbaß'ge Gellner in der Welt! Frage ich Se 
da in Schkeiditz en Gellner: habest Se Bost
karten mit Ansichten? — Nee, sagt 'r, blos 
and're! .. Unsre Gäste schreiben ihre Ansich
ten immer selber d'rauf, sagt ’r,!"
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